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Vorwort. 


„Einſt,“ prophezeit Zimmer mann in ſeiner 
allgemeinen Geſchichte des großen Bauernkrieges 
II, ©. 852, „wird auch des faſt vergeſſenen 
Florians Zeit und ſein Lohn mit ihr kommen, 
wenn auf der ganzen befreiten deutſchen Erde 
der Vater den Söhnen und Enkeln erzählen wird 
von denen, die mit ihrem Blute den Baum ge— 
pflanzt haben, in deſſen Schatten der Landmann 
und der Bürger ein ſchöneres, ein würdigeres 
Daſein genießen. Dann wird man auch reden 
und ſagen von Florian Geyer, dem Haupt— 
mann der ſchwarzen Schaar.“ 

Sie iſt gefommen, dieſe Zeit, wenn auch 
nicht in dem großen, idealen Umfang, wie Ylorian 
und feine Geiftesgenoffen von der Ebernburg fie 
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gedacht und erftrebt hatten. Doch ift mande 
Feſſel geiprungen, deren Sprengung damals, nad 
dem Unterliegen der Kämpfer, unmöglich ſchien. 
Die erftrebte Glaubens: und Gemiffensfreiheit 
wurde nach einem Jahrhundert nod) gräßlicheren 
Kampfes gefihert, 1648. Die Aufhebung der . 
ſchmachvollen Leibeigenſchaft, die Ablöſung der 
drückenden Feudallaſten, der Frohnen, Gülten, 
Zehnten u. ſ. w. waren unſerem Jahrhundert 
vorbehalten. Der Landmann, der Bürger genießt 
jet ein jchönereg, ein würdigeres Dafein im 
Schatten jenes mit dem Blute der Edlen ge- 
pflanzten Baumes. Und der Traum eines einigen 
großen Deutjchlands, unter Einem Oberhaupte, 
dem zu neuer Herrlichkeit erhobenen Kaijer, wie 
ihn Hutten und feine Freunde träumten (3. I, 
©. 362) — hat er nicht in unjeren Tagen man- 
ches deutſche Herz bewegt? 


Daher mag es rühren, daß faft in dem— 
jelben Jahre drei, einander nicht befannte 
Männer Florian Geyer’3 gedachten und fein 
Andenken, Yeder auf feine Weife, zu erneuern 
ſuchten. Die Geftalt dieſes „ſchönſten - Helden 
im ganzen großen Kampfe des Bauernfrieges“ 
(wie Zimmermann jagt) ift aber eine jo poetifche, 
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daß fie fih nicht nur für eine trodene, proſaiſche 
Biographie eignet, die ohnehin bei einem fo kurzen 
öffentlichen Xeben auch kurz genug ausfallen müßte. 
Sie hat den Berfafler, dem fie zum Erjtenmal 
bei Erzählung der Eroberung der Burg Weins— 
berg entgegen trat, von ſelbſt zu einer dra= 
matiſchen Epopöe begeiltert, welcher aber Die 
aus Zimmermann's Bauernfrieg und deſſen 
Quellen gefhöpfte Biographie durhaus zu 
Grunde liegt, und zu welcher die Dichtung, 
außer der weiblichen Figur Knecht Jörg und der 
Bilion der ſchwarzen Hofmännin in Epijoden 
faſt Nichts hinzugethan hat. 


Schon lag dieje Epopöe völlig abgeſchloſſen 
vor, al3 dem PVerfaffer ein Yreund mittheilte, 
daß fein Florian in einem neuen Roman von 
Theodor Mügge, betitelt: „der Prophet”, eine 
Hauptrolle ſpiele. Mit gefpanntem Sntereffe 
durchlas er die drei Bände diejes Werkes, fand 
aber darin nicht feinen Florian, jondern einen 
Romanhelven, der erft in den Neben einer Nichte 
des Biſchofs von Würzburg (?) gefangen, am 
biihöflihen Hofe ſich umtreibt (2), dann megen 
der Mißhandlung von Hipler's Tochter (?) auf 
die Seite des Volks tritt und zuleßt nach der 
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verlorenen Schlacht bei Ingolſtadt neben Ehriftinen 
fällt. Weder das Geſchichtliche, noch der Cha— 
after Florian haben durch diefen Roman ge- 
wonnen. Gar DVieles, bis auf den Wahlplah 
des Todes hinaus, widerſpricht geradezu dem 
urkundlich) erweislichen Geſchichtlichen, und dem 
Charakter Florians, mie er nach dieſem dachte 
und handelte; worüber aber mit dem Schreiber 
eines Romans nicht zu rechten ift. Gegen Man- 
ches, wie bejonders gegen Theilnahme am Weins— 
berger Mord, mußte Ylorian förmlich in Schub 
genommen erden. 

Ob der Schriftſteller, Chriſtian Höppl, 
welcher im gleichen Jahre zu Weinsberg Studien 
für einen Roman: „Florian Geyer, der Eroberer 
der Burg Weibertreue“, machte, dem urkundlich 
Geſchichtlichen näher geblieben wäre, läßt ſich nicht 
beſtimmen; denn ſeine ſchöne Idee verſank mit 
ihm in den Fluthen des Züricher See's. 

Meine (des Verfaſſers) Haupttendenz war, 
Zimmermann's obenerwähnte Prophezeiung zu 
erfüllen und den Helden Florian ganz ſo zu 
geben, wie er wirklich war, dachte, fühlte 
und handelte, bewundernswerth beſonders als 
vir bonus, cum mala fortuna compositus. Da 
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ich -mich dabei genau an das erweislich Ge— 
ſchichtliche hielt, ſo konnte von einem regel- 
rechten Schauſpiel mit 5 Aufzügen (wie Göthe's 
Götz v. Berlichingen) nicht die Rede ſein, ſo 
intereſſant auch Manches für ſceniſche Darſtellung 
ſein möchte. Aber zu einer dramatiſchen Epopöe 
geſtaltete ſich die aus Zimmermann's ſchönem 
Werke zuſammengeſtellte Biographie Florian's 
unter meinen Händen von ſelbſt und als ſolche 
möge ſie denn auch den achtungswerthen Namen 
unſeren Zeitgenoſſen wieder in Erinnerung 
bringen! | 

Fand auch Florian’3 und feiner ſchwarzen 
Schaar Heldenthum hier an einem Siebziger 
feinen Homer, fo entzündet fich vielleicht an dieſen 
verglühenden Kohlen eine jüngere Ylamme, welche 
demfelben ein würdigeres Opfer bringt. * 


1861. 


d. 


* Erfüllt 1866 durch einen Vierten, %. ©. Fiſcher, 
„Flor. Geyer, der Volfsheld im deutſchen Bauernfrieg, 
Trauerfpiel in 5 Akten.” _ Stuttgart. Cotta. 1866. 
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dem geiftreihen fühnen Hutten bald ein Kreis von 
ausgezeichneten, gelehrten und freifinnigen Männern 
um ihn fammelte, v. Kronberg, v. Dalburg, Ofo- 
lampadius, Bucer, Aquilo u. W., und wohin fie 
auch Zuther’n, als auf „die Herberg der Geredhtig- 
feit“ einfuden, der aber nicht dazu fam, jo große 
Luſt er anfangs bezeigte. Eine eigene Druderei 
verbreitete von hier aus die freiheitathmenden Schrif- 


ten Hutten’s, Kronberg’3 und anderer Brüder. 


Hieher Fam denn aud Florian und trat dem 
von Sidingen im Frühjahr 1522 geftifteten Adel3- 
bunde bei. In dem verunglüdten Feldzuge Sidin- 
gens gegen Trier (September 1522) finden wir ihn 
nit. Es ift aber nicht denkbar, daß ein Mann 
von Florians Geift und Charakter der großartigen 
Bewegung jo lange unthätig jollte zugejehen haben. 
Bielmehr ift mehr als wahrſcheinlich, daß er zu 
denjenigen Rittern gehörte, welche dem Bundes— 
hauptmann v. Sicfingen Zuzüge zu dem vorerſt noch 
Heinen Heere werben und bringen follten (Auftr. III). 
Nah Sickingen's Fall (April 1523) geächtet, 
wie alle Freunde und Bundesgenoſſen Sidingen’s, 
flüchtete er wie fein Hutten in die Schweiz, wo 
er wahrſcheinlich den gleichfalls flüchtigen Herzog 
Uri von Württemberg fennen lernte und von wo 
er bei Gelegenheit defjen neuen Zugs nad) Würt- 
temberg, der jogenannten Friegerifchen Faſtnacht im 
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Februar 1525, welcher Zug den ſchwäbiſchen Bund 
ſeitwärts bejchäftigte, durch den Schwarzwald und 
Odenwald in feine Heimath zurückkehrte (Auftr. IV). 
Bon hier an Fichtet fich das Dunkel, das auf diejen 
zwei lebten Jahren Florian's liegt und worüber wir 
nur ein „wahrſcheinlich“ haben. 


Den Zurüdgefehrten trifft im Vorüberzug die 
Schaar der Orenbader, gedienter bäuerifcher Kriegs— 
leute, aus dem Rotenburgiichen. Es ift die ſchwarze 
Schaar, an deren Spibe er nad) abgelegtem Ritter- 
mantel al3 Hauptmann Florian tritt und mit der 
er zunächſt zu dem Bauernlager im Schüpfergrunde 
zieht (Auftr. IV u. V). Diejes Ablegen des Ritter: 
mantels und Anfchließen an das aufſtändiſche Bauern- 
heer war übrigens fein augenblidlicher, oder durch 
die Bedrängniß der Acht erzwungener Einfall. Ganz 
im Geifte feines Hutten lag ihm nicht blos die Be- 
freiung des Adels, worauf vorerjt Sidingen’3 
Adelsbund zielte, jondern die Befreiung des ganzen 
deutihen Volkes von geiltiger und politifcher 
Knechtſchaft am Herzen. Und ſchon Hutten Hatte 
den Gedanken, den gemeinen Mann zum Genoffen 
des gemeinjchaftlihen Kampfes gegen die Gewalt: 
thätigfeit der geiftlichen und weltlichen Fürften zu 
machen (Zimmermann I, ©. 370). Nun fah Flo— 
rian mit Sidingen’s Fall nicht nur den Adel un- 
terlegen, ſondern auch eine große Zahl feiner Stan- 
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desgenoſſen auf der Seite der Unterdrücker des Volks, 
weil ſie für ihre Feudalrechte fürchteten, wie z. B. 
ſeinen eigenen Schwager v. Grumbach (Auftr. II). 
Das Volk hatte mittlerweile ſelbſt die Sache in die 
Hand genommen und gerade zur Zeit von Florian's 
Rückkehr, in einer weit verzweigten Brüderſchaft ſich 
erhebend, eine Kraft entwickelt, von der allein noch 
die Verwirklichung der Plane von Ebernburg zu 
hoffen war. Nur an kampfgeübten Führern fehlte 
es ihm. Darum warf Florian ſein Schwerdt in 
die Schaale des Volks, um in gemeinſchaftlichem 
Kampfe das Herrenthum, das geiſtliche wie das viel— 
köpfige weltliche zu ſtürzen und ein Reich der Wahr- 
heit und Freiheit gründen zu helfen, wie e3 den 
Freunden auf der Ebernburg vor dem geiftigen Auge 
geichwebt. 


Getrübt wurden freilich feine ſchönen Plane und 
Hoffnungen Schon im Klofter Schönthal, mohin 
man vom Schüpfergrund aus zog, durch die Zucht— 
Iofigfeit de3 Bauernheers und die Unentjchiedendeit 
der Bauernräthe (Auftritt VI, vergl. Auftritt IX). 
Und empört über die eigenmächtige Blutthat Jäck— 
lein’3 an den gefangenen Rittern in Weinsberg, 
deſſen Burg er mit feiner ſchwarzen Schaar erobert 
hatte (Auftr. VII), verläßt er mit jeiner Schaar 
den zuchtlofen hellen Haufen der Odenwälder und 
Nedarthaler und zieht, während diefer Gößen 
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v. Berlidingen an bie Spike beruft, Burgen 
brechend und Geſchütze daraus holend, dem edleren 
fränfifchen Heere zu. Nach Wiedervereinigung 
des Hauptheeres bei und in Würzburg (6. und 
7. Mai) und bei Belagerung des Frauenbergs 
Spannung zwijchen den Odenwäldern und Franten, 
zwiſchen Göß und Florian, der mit feiner eifernen 
Conſequenz und mit feiner Kriegszucht den Bauern 
räthen unbequem und deßwegen nad Rotenburg 
geſchickt wird, wo er feine Befähigung als Unter- 
händler zeigt (Auftr. X). Während feiner Abmefen- 
heit wird der Sturm auf den Tyrauenberg, ohne 
Breſche, beichloffen, aber abgejchlagen und ein großer 
Theil der ſchwarzen Schaar vernichtet (Auftr. XD. 
Kanzler Hipler bringt die Nachricht von der Nie= 
derlage bei Sindelfingen und vom Anzug des Trud- 
ſeß. Hülferuf. Beſchluß: Florian mit 4000 Mann 
da zu laſſen und mit dem übrigen Heer ein feſtes 
Zager an der Jart zu beziehen (Auftr. XII). Ylo= 
rian, zur Verhandlung mit dem Marfgrafen von 
Ansbach berufen, erhält in Rotenburg. die Bot= 
Ihaft vom Anrüden des Truchjeß und eilt, Die ganze 
Nacht durchreitend, nach Heidingafeld (Auftr. XII 
und XIV). Ausmarſch Florian’8 und Gregor’s am 
Pfinftfeft Morgen (4. Juni) den vermeintlich noch 
lebenden Brüdern zu Hülfe. Sie jtoßen auf Die 
ganze Macht des Truchſeß. Ylorian bricht ſich 
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mit jeiner ſchwarzen Schaar einen Weg in das vor— 
mals feite Schloß Ingolſtadt Auftr. XV). Rie- 
figer Kampf in den halbzerjtörten Schloßräumen. 
Florian ſchlägt fi in der Nacht mit ungefähr 200 
Tapferen durch Auftr. XVI) und wählt den feit- 
wärt3 noch offenen Weg zum Gaildorf-Hal’ichen 
Heerhaufen, der gegen 7000 Mann jtarf im Lager 
bei Thann ſtand. Aber er findet dieſes Lager, aus 
Furcht vor den Bündiſchen, bereits aufgelöst, zieht 
ih mit feiner Heinen Schaar auf den Speltidh, 
eine Waldhöhe zwiſchen den Schlöffern Vellberg und 
Limpurg, unweit Hall, wird hier von feinem eigenen 
Schwager, W.v. Grumbad), am 9. Juni angegriffen 
und fällt muthig fechtend mit all den Seinigen in 
hoffnungslofem Kampfe Auftr. XVII. 


Derfonen. 
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Glorian Geyer v. Geyersberg. 

Adelheide v. Geyersberg, feine Schweiter. 

Wilhelm v. Grumbad, fein Schwager. 

Jörg, Florian's Reitknecht. 

Bertha v. Sickingen, Schweſter v. Franz v. Sickingen. 

Fritz Nagel, Hauptmann der Orenbacher. 

Simon Neuffer, Dorfmeiſter. 

Georg Teufel, Exerciermeiſter. 

Ein Dorfmeiſter im Schüpfer Lager. 

Bauern. Eine Bäurin. 

Gantmann. Muſikant. Prädikant. 

Bettler. Reiſiger Knecht. 

Geächteter. Sämmilich im Lager. 

Mezler, Wirth, Oberhauptmann. 

Wendel Hipler, Kanzler. 

Jäcklein Rohrbach von Böckingen, Anführer der 
Neckarthaler. 

Hans Reuther; Bauernſchultheiß. 
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Albrecht Eifenhut, Beutemeifter. 

Hans Schidner v. Weißlensburg Hohenlohe. 

Undreas Remy aus Hohenlohe. 

Die Schwarze Hofmännin. 

Bürgermeifter und Rathsherrn von Rotenburg a. T. 

Hauptmann Pettzold (vom fränkiſchen Heer) Schultheik 
von Ochſenfurth. 

Götz v. Berlidingen. 

Hauptmann Köhl vom fränkiſchen Heer. 

Hauptmann Gregor v. Burg Bernheim. 

Graf Georg Truchſeß v. Waldburg, Bundesober- 
feldherr. 

Pfalzgraf Ludwig. 

Schenk v. Schwarzenberg, Schützenoberſt. 

Heinrich Truchſeß, biſch. Marſchall, Reiteroberſt. 

Frowen v. Hutten, Reiteroberſt. 

Köhler und Köohlerknabe. 


Erſter Auftritt. 
Schloß Giebelftadt. (Mai 1519.) 


Florian dv. Geyern und fein Reitknecht Jörg kommen im 
Schloßhof an und fteigen ab. 


Blorian (nachdem er abgeftiegen). 

Da wär’ ich wieder in.dem Heimathland. 
Nimm mir den Harniſch ab, mein treuer Jörg! 
Ich brauch’ ihn fürder nicht für ſolchen Dienft ... 
Nimm meinen Rappen, den in mandhem Strauß 
An meiner Seite Du geritten haft, 

Und zeuch, wohin Du willft! Er ift jeßt Dein; 
Du wirft ihn ehren, wär's auch an dem Pflug. 


In ſolchen Krieg wirft Du mir nimmer folgen; 
Nein! gute Nacht jet, Bund's- und Fürften-Dienft ! 
Wo Ritterwort und Nittertreue jo 
Gebrochen wird, wie bei dem tapfern Götz, * 

Da ift mein Platz nicht mehr .... 
(reiht ihm bewegt die Hand), Gehab Dich wohl! 


* 11. Mat 1519. 


Dillenius, Florian Geyer. 1 
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Jörg (vbewegt). 


Herr, lieber Herr! Ich kann nicht von Euch fort. 
Laßt mich hier bleiben, als getreuen Knecht! 


Ach, Untreu' und Verrath, die Euch empört, 
Wohnt nicht beim Bundesheer allein; ſie lauern, 
Wie ih mit Schrecken jüngft bemerkte, auch 
Um diefe Eure Burg. Wohl rühmte man 
Euch jelbft als guten Herrn, der feine Luft 
Am Quälen und Bedrüden finde, der 
Ein Herz noch habe für's gemeine Volk. 

Doch Hört’ ich auch böswill'ger Stimmen viel: 

„Er ift von Adel! Weg mit allem Mel, 

Weg mit den Pfaffen und dem Fürftenthum !* 
Sp brüllt' in einer Schenke, wo ich heut’ 
Einfehren wollte, ein Oeächteter, 

Der heimlich ſich hereingefchlichen Hatte. 
Und Alle brüllten: „befjer wird es nicht, 
Bis erſt die letzte Burg gebrochen ift, 

Das legte Klofter in den Schutt verfinkt. 
Erwache Bundihuh! Luther! Freiheit Hoch!” 
Entjegt hob ich mich weg. Vergebliches 
Beginnen wär’3 gewejen von dem Einzelnen, 
Zür Euch bei diejer Rotte einzufteh’n. 


Dog eben darum laßt mich bleiben bier! 
Die Treuen, Feſten find’ ich leicht heraus; 
Wir ſchließen einen ehernen Kreis um Euch 
Und wehe, wer an dieſe Burg fi wagt! 


BE 


Zlorian. 


Sei unbeforgt für mid), mein guter Jörg! 
Ich hab’ ein gut Gemiffen und e& ruht 
Kein Fluch auf mir und meinem Eigenthum. 


Doch Haft Du Recht. Es deutet Sturm die Zeit; 
Untröſtlich iſt's, wohin ich bliden mag. 

Her weiß, wie bald auch mich das Schidfal ruft 

Für die gerechte Sache in den Kampf, 

Fern von den feiten Maiern diefer Burg. 

Dank Dir für Deine True! WI Du mir 

An ſolchem Kampf zur Seite fteh’n, jo bleib! 


Börg. 


Herr! Euch gehört mein Herz, mein Arm, mein Blut; 
Was Ihr beginnt, ift wahrlich recht und gut. 
Für was Ihr glühet, glüht auch meine Bruft, 
Wohin Ihr ziehet, ziehe ich mit Luft. 
Ein Wink von Euch, und Hunderte von Knechten 
Sind da vol Muth, mit Eu, für Euch zu fechten. 
(Seht mit den Pferden ab.) 


Zweiter Auftritt, 


Ylorian v. Geyern, Adelheide v. Geyern, feine Schwefter. 
* Später Wilhelm v. Grumbach, fein Schwager. 


Adelheide (tommt aus dem Schloß). 


Willkommen, Bruder! in der Väterburg! 
Du kehreſt mit des Sieges Lorbeer heim; 
Sch grüße mit des Friedens Palme Did. 
Du bift nun wieder unſer. Wohl Hab id 
Des bünd'ſchen Siegeszugs und der gerechten Rache 
Am Mörder Huttens mich gefreut; und doc 
Wie oft dabei für meines Heldenbruders 
Bedrohtes Leben auch gezittert! Ob, der Krieg 
Sit Doch ein wechſelnd — fürchterliches Handwerk. 


Gott ſei's gedankt, der Dich geſchützt im Kampf, 
Als ſich die lebte Tefte Euch ergab * 
Und Ihr den Götz, den Eifernen, bezwangt; 
Das Land ift Euer und der Krieg ift aus. 
Wir haben dich und laſſen Dich jest nimmer. 


Gelt, Du bleibft bei uns jebt und rafteft nun, 
Nachdem des Sturmes NRafen fich gelegt, 
In diefer friedlich ftillen Heimathburg? 


Sieh’, wie der holde Mat, jeitdem Du von 
Dem Feld des Todes heimgefehrt, das Feld 


* Mödmühl, 10. Mai 1519, 


———— 


Um dieſe Burg mit Leben hat erfüllt; 

Wie ſeine Balſamdüfte uns durchſtrömen, 
Wenn wir im Blüthengarten uns ergeh'n; 
Wie unſ're Saaten, unſ're Wälder grünen; 
Wie luſt'ger Vögel Sang die Luft erfüllt; 
Wie durch der Wieſen Schmelz der klare Bach 
Sich ſchlängelt und zur Angelruthe ruft. 


Hörſt Du das Hüfthorn von der Berge Höh'n? 
Der Jagdſpieß wechſelt friedlich mit dem Schwerdte; 
Nicht über Leichen ſprengt Dein ſchäumend Roß, 
Es fliegt mit Dir auf eines Hirſches Spur. 


Und kehrſt Dn Abends von dem Waidwerk heim, 

Gefolgt von treuer Rüden Koppel, und 
Mit Waldes Beute reich beladen, dann 
Erfriſchen wir Dich mit dem Labetrunk 
Vom Main und von der Tauber und ein Kreis 
Vertrauter ſammelt ſich um Dich herum 
Und lauſcht der Thaten, die du uns erzählſt. 

(Grumbach nähert ſich ſtill, ohne Adelheide zu unterbrechen.) 
Täuſch' ich mich nicht, ſo glänzen heute auch 
Noch and're Augen freudig, daß Du heimkehrſt, 
Und freudig ſchlöſſe ſich noch Jemand an, 
Wenn wir uns traulich um Dich ſammelten. 


Florian. 


Dank Dir für Deine Liebe, treues Herz! 
Der Lorbeer, den wir bringen, iſt nicht rein. 


— — 


Dem Herzog ſind die Schweizer, die geworb’nen, 
Davongelaufen, weil er fie nit zahlt. 
Da war's fein freudig Kämpfen, nur ein, Hagen. 


Und als wir einen ebenbürt’gen Feind, 
Den Götz, in feiner Feſte fanden, da 
Half uns der Hunger mehr noch, als das Schwert. 


Noch ift, ich ahn' e8 wohl, der Krieg nit aus. 
Der Ulrich wird fein Land nicht mifjen wollen. 
Schon wirbt er, hör’ ich, neue Söldner an | 
Und bald wird neuer Kampf mit ihm entbrennen. 


Doch mich und Sickingen wird dieſer Bund 

Hinfort nicht mehr in feinen Reihen ſeh'n. 
Wo treulos Ritterwort gebrochen wird, 
Wie bei dem Ueberfall des tapfern Götz, 
Als er auf's Wort vertrauend friedlich abzog, 
Da iſt kein Platz für Sickingen und Geyer. 

Grumbach macht Zeichen des Unmuthes.) 
Schon rüftet Sickingen, die Schmach des Bundes, 
Die man dem Schwager angethan, zu rächen, 
Wenn gleich der Schwager bei dem Teinde ftand. 


Adelheid (freudig). 
Sp bleibft Du alſo bei uns, wie ich bat.“ 


Florian. 
Ja, theure Schwefter! daS gelob’ ih Dir, 
Bon diefes Bundes Fahnen bleib’ ich weg. 
Das ift fein ehrlich Kämpfen, wie ich's Liebe. 


——— 


Doch bei Euch bleiben, mäßig zuzuſeh'n, 
Wie man die göttliche Wahrheit unterbrüdt, 
In Lüge umprägt und die Freiheit Achtet, 
Wie man gerechte Klagen höhnt, das Recht verdreht, 
Wie ſchmutz'ge Habjucht Untergebene 
Zu Bettlern madt und fie verhungern läßt, 
Um von dem außgejog’'nen Mark zu fchwelgen — 


Dos müßig anjeh’n, taub fürn Schmerzensjchrei 
Des unterdrüdten und verhöhnten Volk's fein — 
Das kann ich nit! Bei Gott, das kann ich nicht. 


„Hat uns ein and’rer Gott, ein anderer 
Das Bolt geſchaffen?“ fragt mein Hutten jüngft. 
„Warum e8 darben Yaflen wie des ird'ſchen Brods, 
Sp auch des geift’gen?" Nein, das Evangelium 
Kennt nicht leibeig’ne Sklaven von Geburt, 
Kennt nur ein Volk von Gleichen und von Brüdern. 


Wie Tönnt’ ih wonnig Maienlüfte ſchlürfen, 
Wie mich des Spielend munt’rer Fiſche dort 
Am Erlenbad, wie Iuft’gen Waidwerk's freu’n, 
Wenn mir durch Wald und Feld ein Schmerzensfchrei 
Gequälter Brüder grell entgegentöntel 
Zur Galle würde jelbft der Labetrunk, 
Den Deine liebe Hand, ja wohl auch einer Braut 
Am Abend mir entgegenbräcdte, wenn 
Sol’ bittre Tropfen täglich darein fielen. 


Ein drohend Ungemitter jeh’ ich nah'n 
Nicht blos vom Herzog und der Spanne Lands, 
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Um die er als ererbtes Stammland kampft. 
Ringsum im Yieben deutſchen Vaterland 
Thürmt Wetterwolfe ih an Wetterwolfe, 
Allüberall ſah' ich ſich Fäuſte ballen, 

Hört’ ich mit Ketten raſſeln, die man anlegt 
Dem ausgejog’nen, unterbrüdten Bolt. 

Ein Krater ift: der Boden unter ung, 
Durch deſſen dunkle Gänge Teuer Ichleicht, 
Und plöglich ſprengt's uns Alle in die Luft, 
Wenn wir den Geift der Zeiten nicht verfteh’n. 


Wer trägt die Schuld davon, als wir die Herrn, 
Die wir den Bogen allzuftraff geipannt? 
Wo ift des Neiches alte Herrlichkeit? 
Wo eines einz’gen Oberhauptes Kraft? . 
Wer kiimmert fih no um des Ganzen Wohl, : 
Wenn nur die eig'ne Haut geborgen ift? 


Grumbad) (jänt ihm ein). 


Dem Göß ift Recht und nad) Gebühr gejcheh'n. 
Geächtet ſelbſt ift, wer Geächteten 
Und Friedensftörern feine Arme leiht 
Und Mörder der gerechten Straf’ entzieht. 


Zlorian, 
Halt, Schwager! Kein Geächteter war mehr 


Der Uli; denn der Kaifer hatte ja 
Die Achterklärung jelbft zurädgenommen. 
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Landfriedensftörer — nun, daB geb’ ich zu, 
Obwohl durch feines Bogtes Mord gereizt. — 
Und weil der Bund in feinem Rechte war, 

Für eine Bundesftadt das Schwerdt zu. zieh’n, 
Und offne Fehde ihm verkündete: 
So wollt’ ich nicht des Bundes Ruf entfteh'n. 


Der Götz ift freier Dann; ihm ftand es zu, 
Zu wählen, wen. fein Schwerbt er leihen wollte. 
Der Bund war ihm und Er dem Bund nicht hold 
Bon früher her; drum fland er zu dem Herzog. 
Wurd’ er Gefangener im off’nen Kampf, 
So konnt’ er ritterlih Gefängniß fordern. 
Doch — freien Abzug ihm verbürgen und 
Ihn überfallen, wie er arglos zog, 
Ihm feine Leute morden, in den Thurm 
Ihn als Verbrecher werfen wollen — pfui, 
Dos kann Dein Ernft nicht fein, das gut zu heißen. 


Grumbad; (gereizt). 


Und jollt’ es Ernſt Dir ſein, dem tollen Volk, 

Das überall ſich gegen ſeine Herrn 

Empört und ihnen alle alten Rechte 

Verweigern will, das Wort zu reden? Kann 

Dein ritterlicher Rechtsfinn billigen, 

Daß fie den altverbrieften Dienft verfagen, 

Daß fie der heil’gen Kirche Diener ſchmäh'n, 

Daß fie von feinem Bilchof, feinem Abt, 

Sa jelbft von feinem heil’gen Vater mehr 

Was willen wollen — aller Lehenspflicht, 
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Der Zehnden, Frohnen ſich entſchlagen wollen? 
Daß fie das Ohr jedwedem Schwärmer leih'n, 
Der ihnen Freiheit, Gleichheit prediget 
Und fie zu offener Empörung ſtachelt? 


Iſt es nicht Pflicht des Bunds, in Kaiſers Namen 
Die Klöfter und die Herrn in ihrem Recht 
Mit Waffenmacht zu fhügen? Die Empörung 
Zu unterdrüden und die Iodern Zügel 
Nur wieder fefter, kräft'ger anzuzieh’n? 
Wer Tann da ſchwanken noch in feiner Wahl, 
Zu wem er ftehe, wenn er Ritter iſt? | 
(Wie Ylorian mit Zeichen des Unwillens ſchweigt.) 


(Bitter) Du wirft doch nicht —? Nein, Du wirft, 
hoffe ih, 
Nicht in den Reihen der Empörer fteh’n — 
Sonft — findeft Du den Schwager gegenüber. 
(Gebt Haftig ab.) 


Adelheid (ihm nachrufend). 


Um Gotteswillen, Wilhelm, Florian! 
Berftändigt Euch! Sol der unfel’ge Zwift, 
Der draußen vor dem Thor entbrennt, auch bier 
Im Inneren der Burg noch Wurzel faffen, 
Daß troftlos zwiſchen dem geliebten Bruder 
Und zwiſchen Gatten eine Schwefter fteht? 


Er Hört mich nicht — er geht —. O Florian! 
Du willft ja ſtets das Recht; fo wähl’ auch hier 
Das Rechte, wie Dein Ritterfinn gebeut ! 
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Florian. 
Sei ruhig, theure Adelinel Mid 
Wirſt ſtets Du auf dent Weg des Rechtes ſeh'n, 
Dem ich von jeher Herz und Schwerdt geweiht. — 
(Nach kurzem Befinnen.) 


Doch — daß ich fürderhin die Ruhe bier 
Richt ſtöre, zieh’ ich auf die Ebernburg 
Zu meinem Sidingen, der ohnehin 
Durd einen eig’'nen Boten heute mich 
Zu fich berufen hat. Lebwohl, Lebwohl! 


Adelheide. 


Du kehrſt doch wieder, läfſſeſt troftlos nicht 
Die Schweiter hier im Grame ſich verzehren ? 


Zlorian. N 


Ob? wann? ich wiederkehre? weiß ich nicht. 
Do ſollſt Du ftets nur Gutes von Mir hören. 
(Geht ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Ebernburg im Park an der Burg. 
(September 1522.) 

Florian. Bertha v. Sidingen leſend (auf einem Rajenfik 
“unter einer Baumgruppe mit Ausſicht ins Waldthal). 
$lorian (tommt durch die Gänge). 

Euch ſuch' ich, theure Bertha! in dem Park, 
Der edlen Schweiter meines Sidingen 
Ein Lebewohl zu jagen, da ich jeßt 
Die mir jo theu're Burg verlaflen muß. 


Berthe. 


Erſchrect mich nicht! Ihr müßt? — Wer jagt 
denn bier 
Dem freien Ritter, dem fo werth gehalt’nen, 
Dem trauten Freund des Burgherrn, daß er muß? 
(Scherzend:) Wie? wenn ich fagte, daß Ihr bleiben müßt? 


Florian. 


O ſagt es nicht! Sonſt wird die Wahl zu bitter, 
Zu ſchwer der Kampf mit allen meinen Wünſchen. 


Ja, ich geſteh's. Oft hatt' ich Augenblicke, 
Wo ich auf ewig hätte bleiben mögen 
In dieſer Burg, in Eurer lieben Nähe, 
Wenn wir in edler Freunde Kreis dem Höchſten, 
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Dem ewig Unvergänglichen nur lebten, 
Wenn Euer Tlarer Blick und zarter Sinn 
Uns für das Gute, Rechte, einzig Schöne, 
Als für das höchſte Ziel begeifterte. 


Was waren das für and’re Feſte, als 
Sp mander Burgen wilde Trinfgelage, 
Turniere, Üpp’ge Reigen, Schmaujereien, 
Wenn unjer Hutten und um fidh vereinte, 
Des reichen Geiftes Funken jprühen ließ, 
Daran ſich Geift und Herz entzünbete; 
Wenn er der Alten Schäße uns erjchloß, 
Des neuen Lichtes Strahlen kündete; 
Wenn ein Johannesjünger ächter Art, 
Der mie Mann, Decolampadius, 
Das Yaut’re, reine Evangelium 
Der Liebe uns jo warm verfündigte! 
Wenn unfer Kronberg in der Hand die Schrift 
Bom Steine ſprach, der von dem Grab gemwälzt, 
Und von der ſchönen Oftern-Morgenröthe. 


Wir jah’n die ganze Welt in ſolchen hehren Stunden 
Zu einem großen LXiebesbund verbunden. — 


O warum darf die rauhe Wirklichkeit 
Die Ihönften Träume edler Geifter flören? 


Bertha. 
Es war fein Traum nur; e8 war Wirklichkeit, 
Die wir zu unfer'm Eigenthum gemacht. 
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Florian. 


%a, aber Euer Tieberfülltes Herz 
Hat längſt es ſelbſt als Heil’ge Pflicht erkannt, 
Der Wahrheit Licht, das uns jo mild und warn 
Auf unſ'rer Sonnenhöhe leuchtete, 
Auch in des Thales dichte Nacht zu bringen. 
Habt Yhr uns nicht befeu’rt, den Unterbrüdten 
Rings um die Burg zu ihrem Necht zu helfen, 
Zur „Herberg der Gerechtigkeit die Burg, 
So viel in unjern Kräften fteht, zu machen? 
Seid hr nicht ſelbſt, als edles Vorbild, oft 
Hinab gewandelt in die dürft’gen Hütten, 
Weithin zu ſpenden Troft mit Rath und That? 


Und wir — mir follten ruhig figen bleiben 
Auf unferm Eiland, nur für uns genießen, 
Was wir zu unjerm Eigenthum gemadt, 
Indeß es doch dem ganzen Volk gehört? 
Wir Freie jollten uns dem Kampf entzieh’n, 
Der für die Freiheit weit und breit entbrennt? 


hr, edle Bertha, könntet mich nicht achten, 
Nicht Eurer Freundihaft würd’gen, wenn ich bliebe, 
Und bier mein gute Schwert verroften ließe, 
Indeß der Ritterbund zum Kampfe zieht, 
Zum Kampf für eig’ne Freiheit gegen Unterdrückung 
Durch geiftliche und weltliche Gewalt, 
Und für die Treiheit unſres ganzen Volks. 


Denn wie der Wittenberger mit dem Wort, 
Dem Schwerdt des Geiſt's, des Volkes Ketten bricht, 
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So muß das Ritterſchwerdt durchhauen Thor 
Und Riegel feines großen Sklavenzwingers, 


Bertha. 


Sch weiß es, was der Bund der Ritter borhat, 
Und was der Waffenlärm, ber unſ're Burg 

Seit ein’ger Zeit erfüllt, bedeuten ſoll. 

Doch iſt, ſagt Franz, die Rüſtung nicht vollendet, 
Des Heeres Abzug alſo nicht ſo nahe. 


Ihr, glaubt' ich immer, würdet an der Seite 
Des theuren Bruders zieh'n, im Kampfgewühl 
Sein Leben ſchützen, ihm vor Trier den Sieg 
Erringen helfen treulich — Und nun kommt 
Ihr heute ſchon und ſprecht: Ihr müſſet fort. 
Erklärt mir dieſe Eile! Denn daß Euer Schwerdt 
Dem Ritterbund nicht fehlt, iſt mir gewiß. 

Ich müßte ſonſt den edeln Freund nicht kennen, 
Dem ich ſo gern in's feurige Auge ſah, 
Wenn er für Menſchenrecht und Freiheit ſprach. 


Zlorian. 


Ich werde nimmermehr dem Bund entfteh’n. 
Doc iſt's des Hauptmanns eigenes Geheiß, 
Daß Hutten, Slör und Voß und ih voran 
Zu Freunden in verjchied’nen Landen geh’n, 

Um Kriegsvolf anzumerben und Verſtärkung 
Dem kleinen Heere fernher zuzuführen. 
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Bald ſollt' Ihr, hoff' ich, von mir hören und, 
Wenn wir als Sieger zu Euch wiederkehren, 
Das Wiederſehen dann ein freud'ges ſein. 


Bertha. 


O, könnt’ ich dieje Hoffnung mit Eu theilen 
So muthig, wie Ihr fie mir ausgeſprochen! 
Doch iſt's nicht nur der Abſchied, der das Herz 
Mir preßt, und diefe trübe Einjamkeit, 
Der ich entgegenfeh; es ift ein jchwerer Traum, 
Den ich in letter Mitternacht geträumt. 


Ich ſah das Heine Heer des Bruders, dort 
Bon Trier durch feiner Feinde Uebermacht 
Hinweggedrängt, fih nach dem Landſtuhl zieh'n; 
Ich hörte, wie der Donner des Geſchützes 
Rings um des Landſtuhls feſte Wälle rollte, 
Sah’, wie mein edler, tapf’rer Franz vergebens 
Bom Wal nah Hülfe ſchaute, die Ihr brächtet 
Mit Euerem Zuzug. — Plötzlich Jah’ ich ihn 
Zum Tod getroffen blutend niederfinfen — 
Dann fiegestrunf'ne Fürften in der Burg, 

Die offen ſtand, um feine Leiche ſteh'n. 


Und höhniſch rief’s: „Der Afterfaifer todt!“ 
„Geächtet jeien alle feine Freunde! 
Und als ich, ſtarr vom Schreden des Geſeh'nen, 
Und laut aufjhreiend mich jegt nah Euch umſah 
Da ſchwebtet Ihr ein bleiches Nebelbild, 
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Vor meinen Augen weg in weite Ferne; 
Und mit dem Angftruf: „Florian!“ erwacht’ ich. 


Was hab’ ich diefe Naht um Euch gelitten! 


Tlorian. 


O ängftigt nur nicht felbft das treue Herz, 
Sp werden Euch nit Schredgebilde quälen! 
Es find ja Träume doch nur Schäume, heißt's, 
Und Tod bedeutet, jagt man, langes Leben. 
Nur Gott vertraut! Iſt e& doch feine Sache, 
Für die wir uns zu kämpfen angelchidt. 
Er läßt gewiß fein Werk nicht untergehen. — 
Das Haltet feſt! — Lebt wohl! Auf Wiederfehen! 


(Er ergreift ihre Hand mit Heftigkeit und drüdt jie, ihr ſtill in's 
Auge ſchauend. 


Bertha. 


Lebt wohl! Ja, laſſe Gott uns freudig mieders 
ſehen! 
(Gehen zu verſchiedenen Seiten ab.) 


Dillenius, Florian Geyer. 2 


Vierter Auftritt. 


Schloß Giebelftadt mit Spuren von Ver— 
dödung (25. März; 1525). 


Zlorian (tommt im Reifemantel 2c. im öden Schloßhofe an. 


So ſeh'n wir uns denn wieder, Heimathhaus ! 
Du Steheft dem Geächteten doch offen? 
Wie fiehft Du traurig, öd, verlaflen aus! 
Hier kann er wenig Ruh’ und Frieden hoffen. 
Sie werden bald ihm auf die Fährte Tommen, 
Wenn fie von feiner Rückkehr was vernommen. 


Was mußt’ ich hören von des Volles Noth, 
Als ih durch Schmwarzwalds Schluchten durchgeſchlichen! 
O edler Franz und Hutten! hr ſeid tobt! 
Iſt denn der Freiheit Stern mit Euch erblichen? 
Das Bolt fteht auf, fich jelber Recht zu ſchaffen; 
Die Nitterihaft — läßt zaudernd ruh'n die Waffen. 


Geift meines Hutten! Wie wirft Du verfannt! 
Nicht nur den NRittern galt Dein edles Streben; 
Dem ganzen Volk, dem ganzen deutjchen Land 
Sollt Wort und Schwerbt der Freiheit Kleinod geben. 
Weg, riefft Du, mit leibeig’ner SHaverei! 
©ott ſchuf den Bauer, wie den Fürften frei. 
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Wie greif ich's an, das ſchwer geftörte Werk 
Im Geift der Ehernburger fortzufübren ? — 


Jörg, fein Reitknecht, eilt vom Thor herbei, haſtig: 


Here! eine große ſchwarze Wolfe von 
Gewaffnet Volk zieht gegen unfer Schloß. 
Sol ih die Brüde niederlafien? Soll 
Das Thor verrammelt werden? — Spredt ein Wort! 
Soll ih die Hausgenofien unter Waffen rufen? 
Sol ih vom Schloß Euch Schwerbt und Rüftung holen? 


Florian. 


Nein, laß es gut fein! Geh’ und höre fie, 
Moher fie lommen? Wem ihr Kriegszug gilt? 
Ich weiß gewiß, mein Schloß ift nicht ihr Ziel; 
Als Teind des Volkes bin ich nicht befamnt. 
Auch weiß noch Niemand, daß ich heimgefehrt. 

(Jörg gebt durch's Thor hinaus.) 


Iſt diefer Zug in diefem Augenblid 
Nur Zufall? — oder gibt der Himmel felbft 
Ein Zeihen mir damit, warum gerade heut’ 
Er mid zurüdgeführt? was jegt zu thun? 
Auf weſſen Seite ih nun treten ſoll 
In diefem Kampf, der überall: entbrennt? 


Wo Recht, wo Unrecht jei, ift Tängft entſchieden; 
Wir kommen nur durch blut’gen Kampf zum Frieden. 
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Börg kommt durch's Thor mit drei Führern der ſchwarzen Schaar, 
Fritz Ragel, Amtmann von Schedendbad, Hauptmann. 
- Simon Neuffer, Dorfmeifter von Orenbad. * 
Georg Teufel von Shönah, Exerciermeiter. ** 
fämmtli in Wehr und Harniſch. 
Herr! e8 find lauter gute Freunde bier; 
Sie wollen Nichts, als meinen Herrn begrüßen. 


Fritz Hagel, der Hauptmann. 

Wir find die Orenbader von der Landwehr 
Der Reichsſtadt Rottenburg; wir kommen her 
Bon Reichardsrode, wo das Lager ftand, 

Aus dem wir mit dem Rath verhandelten. 
Wir ziehen in den Schüpfergrund, wohin 
Der Mezler alles Volk zufammenrief, 

Die Einigung der Brüder zu vollzieh'n, 
Beiftand zu thun dem Evangelium. — 


Vorüberziehend wollten wir Euch grüßen. 


Meuffer, der Dorfmeifter. 


Mit Freuden haben wir von Yörg gehört, 
Daß Ihr von Eurer Jrrfahrt heimgelommen. 
Man jagte Euch ſchon wie den Hutten tobt. 
Wer hätte da ſich unf’rer angenommen? 


Zlorian. 
Seid mir willfommen, Männer meiner Heimath! 


* Dimmermann II. 287, 259. 
** Dimmermann IL 287. 
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Zu Georg Teufel. 
Dich ſollt' ich kennen; haſt Du nicht gedient 
Als Büchſenſchütz bei unſerm Schwabenzug? 


— 


Georg Teufel. 


So iſt es Herr! Ihr waret unſer Hauptmann, 
Dem wir mit Leib und Seele angehangen, 
Weil Menſchenfreund und Held in ihm vereint war. 
O dürft’ ich jetzt Euch wieder Hauptmann nennen, 
Wo's ernſter werden wird, als dort in Schwaben! 


Simon Aeuffer. 


Der Bruder Yörg iſt mir zuvorgekommen; 
Ich wollte eben eine Frage thun. 
Wir find 2000 Mann, 2000 folgen, 
Geibt in Waffen, gute Büchſenſchützen, 
Zum Theil berittten, alle wohlbewehrt, 
Nur des Befehls von Obenher gewärtig. 


Ihr feid im Waffenhandwerk ſchon bewährt ; 
Wie wärs, wenn Ihr als Oberhauptmann jetzt 
An unſ're Spitze trätet, unſer Führer würdet 
Sn heißen Kampf, der bald entbrennen wird? 


Fritz Nagel. 


Auch ich vereine mich mit diefer Bitte; 
Wir Ihügen Euer Haupt vor Acht und Bann, 
Ihr ſchützt das unfrige vor Henker Hand. 
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Zlorian. 


Sagt mir vorerft: ift Alles dern verſucht, 
Am Weg der Güte durch PVerftändigung 
Die Klagen, die ich kenne, abzuftellen ? 


Fritz Hagel. 


Wir find des Klagens müde, Klagen ward, 
Wenn nicht als Aufruhr peinlich abgeftraft, 
Als unbegründet höhniſch abgewieſen 
Und jeder Drud wo möglich noch verſchärft. 


Man unterhandelt — und der Truchſeß rüftet 
Und fengt und brennt und köpft Gefangene. 
Die Prediger des Evangeliums — 
Sie find als Aufruhrprediger verbannt. 
Nichts bleibt uns übrig, als Verbrüderung 
Zu Schuß und Trug und Abwehr der Gewalt. 


Zlorian. 


Der Tiger wird in Muth gerathen, wenn 
Die Beute, die er jchon fo lange Zeit 
In Ruh zerfleifchte, ihm entriffen wird. 
Fuhlt Ihr Euch ſtark und feit genug, im Kampf 
Zu widerftehen diejer tollen Muth? 


Georg Teufel. 
Mir wiflen, hier gilt’8 Leben oder Tod. 
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Florian. 


Und wenn Ihr's wifft, ſeid Ihr au Alle einig, 
Das Leben einzufegen für des Kampfes Ziel? 


Simon Heuffer. 
Ya, wir find einig. freiheit oder Tod! 
Viel lieber Tod im Feld, als auf der Folter! 


Georg Beufel. 


Ihr jaht, daß früher wir daS Leben eingejett 
Tür Heiner’n Preis, als den wir jet erftreben. 


Jlorian. 


Noch Eins! Ich bin ein Mann vom Ritterſtand, 
Und leider! zählt Ihr den zu Euren Drängern, 
Wiewohl er ſelbſt von Oben wird bedrängt. 


3 weiß, viel Druck und Unrecht kam auch Euch 
Bon diefen vielen Ritterburgen ber. 

Drum frag’ ih, ob Ihr auch dem Nitter traut, 

Dem Yhr das Heft in Hände geben wollt? 

Ihm traut, daß er den rechten Weg Euch führt? 
Nicht nur des eig’nen Standes Freiheit jucht 

Mit Hülfe Eurer Arme zu erlämpfen? 


Fritz Hagel. 


Wir wiſſen wohl, für was der edle Kreis 
Der Ebernburg das Schwerdt gezogen hat, 


Was Euer Freund, der Hutten, für das Volt 
Gewollt, warum der Bund auch Euch geächtet. 
Daß Ihr ein Herz für's Volk habt, ift befannt, 
Und daß Euch Recht und Wahrheit heilig find. 
Drum fag’ ih frei: wen könnten wir denn mehr, 
AS Eurem Herzen, Eurem Schwerbt vertrau’n? 


Meuffer und Teufel zugleich. 


Sa, wir vertrau’n Euch unſer Heiligſtes. 
O, weiſet unſ're Bitte nicht zurück! 
Führt unſ're ſchwarze Schaar zu Kampf und Sieg! 


Zlorian (welchem fein Kneht Jörg mittlerweile Schwerdt und 
Nittermantel aus dem Schloß gebracht hat). 
Nun denn — fo gebt mir Eure treue Hand, 
IH reiche brüderlih Euch meine Rechte. (Handidlag.) 
Nehmt mich als Bruder auf in Euren Bund! - 


Und daß nichts Aeußeres uns fürder ſcheide 
Und unf’rer Schaar Vertrauen mir entziehe: 
So leg’ ich diefen Rittermantel ab — 
Mein Ritterfchwerdt (er erhebt es) ſei Eurem Dienft ge- 
weiht! 
Von Stund an nennt mich Bruder Florian! 


Hagel, Neuffer und Teufel (die Hände zugleich erhebend). 


Im Namen unf'rer ganzen ſchwarzen Schaar 
Geloben wir Euch Treue bis zum Tod. 
Gott jegne unjern Hauptmann Florian! 
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Börg (der ein aufgezäumtes ſchwarzes Roß herbeiführt). 
Herr! Darf ich doch auch diegmal Euch begleiten? 


Florian. 


Ya, komm! Du wirft an meiner Seite ftreiten. 
(Steigt auf.) 
Voran mit Gott! Der Würfel ift gefallen; 
Bertrauen wir dem Netter von uns Allen! 


(Die Gruppe zieht durch's Thor ab. Man hört aus der Ferne 
fröhlichen Zuruf.) 


Fünfter Auftritt. 
| Erfie Abtheilung. 
Schüpfergrund. Stille Wieſenthal des 
Odenwalds. 26. März 1525. 


Bauernlager. 


(Bon beiden waldigen Seiten fieht man Zuzüge von Bauern mit 
ihren Fähnlein herabjteigen.) 


In den Vordergrund kommt ein Führer mit einer Kleinen Schaar _ 
in Harniſch und mit Hellebarde, wenige mit Büchfen. * 


Ein Dorfmeifter als Führer. 


Halt! Brüder! Halt! und aufgerüdt im Kreis! 
Hier ift gut fein; Hier laßt uns Hütten bau'n, 


* Zimmermann I. 257. 
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Wie einſt St. Peter zu dem Herrn geſagt. 

Hier lagert Euch, und flechtet Euch ein Dach 
Aus Aſt und Zweigen, die der Wald uns beut. 
Und was zur Labung Jeder mitgebracht, 

Das theil' er mit den Andern brüderlich, 

Bis wir den Wein der Pfaffenkeller holen, 

Und ihre Köche uns den Braten wenden, 
Nachdem ſo lang wir hungernd zugeſchaut. 


Erſt tagen wir nach gutem altem Brauch, 
Wie wir zu unſerm Rechte kommen ſollen, 
Das dieſe viele Herren uns geraubt, 
Und das kein Kaiſer und kein Hofgericht 
Uns geben will; drum müſſen's ſelbſt wir nehmen. 
Der Mezler wird zur Stunde bei ung fein; — 
Hieher zu zieh’n, hat er uns aufgeboten — 
2000 Orenbacher fommen auch, 
Die ih für's Evangelium erhoben 
Und der „Gerechtigkeit” zu Hülfe zieh'n. 


Was nun zu thun? fol hier berathen werden. 
(Schaut um fih und commanbdirt.) 


Sechs Mann voran auf jene Höhe dort 
Und jorgfam umgeſchaut, daß feine „Behemoth's“ 
Berräth’riich dieſem ftillen Grunde nah'n! 
Ihr Tennt die Lojung: „Was ift für ein Weſen?“ 
„Wir mögen vor Pfaffen und Model nicht genejen.“ 
Und wenn der Mezler und fein Yähnlein kommt — 
Men Freudenſchuß, daß wir ihn gleich empfangen! 
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Ihr Andern — haut im Wald zu Hütten Stangen! 
Denn nicht blos für die Herrn und für die Pfaffen 


Hat unjer Aller Herr des Waldes Pracht gejchaffen. 
(Zu einer Abtheilung.) 


Schafft dürres Holz herbei, daß man ſich wärme, 
Wenn fühl der Abend auf das Thal fich legt, 
Und daß der Teuer Schein die Nacht erhelle. 


Und wer des Waidwerks fundig, hole uns 
Dom Wilde dieſes Waldes, das der Herr 
Tür Alle hat geſchaffen, einen Braten! 


Wer eine Angel bat, der hole dort 
Aus jenem Erlenbach uns Faſtenſpeiſe! 
Frei jeien fortan Waſſer, Vögel und Gewild! 
Das müſſen wir den Herren praktiſch zeigen, 
Weil fie ihr Ohr nicht den Beſchwerden neigen. 


(Eine Bartie geht nach verjchiedenen Seiten ab, eine andere fledt 
Fühnlein und Hellebarden in den Boden, lagert fi in verjchiedenen 
Gruppen um den Führer und läßt die Feldflaſche umgeben.) 


⸗ 


Von der vorderſten Gruppe, bei welcher der Führer iſt, 
Zwiegeſpräch. 
Ein junger Bauer (in Wehr und Harniſch). 

'S ift doch ein ſchöner luſt'ger Sonntag heut 
Und eine eig'ne Kirche diefer Grund; 
Seht, wie's von allen Dörfern ſtrömt herbei! 

Nur fehlen Mädchen uns und MWeiberchen 
Zum allgemeinen Sang und zu dem’ Chor. 
Und wer madt heute wohl den Prediger? 
Die Trommeln orgeln gar nicht ſchlecht dazu. 
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Ein zweiter Bauer. 


Sur morgen ift mir ſchon zur Frohn geboten. 
„Herr Rentamtmann! ich bin verhindert!” 
Mich dauert nur mein Weib und Kind zu Haus; 
Die werden nun ftatt meiner graben müſſen, 
Und wer gibt ihnen einen Biffen Brod? | 


Dorfmeifter. 
Seid ruhig! Bald, bald endet ſolche Noth. 
Heut gilt es: Gottesdienft vor Herrendienft! — 


Da kommt ein Weib. Hier ift nur Plag für Männer. 
Sunge Bäurin (drüdt fi durd). 


Bunge Bäurin (tritt Ted zu der Gruppe). 
Wo ift mein Hans? Er lief mir davon 
Bei der aufbietenden Trommel Ton! 
Ohne zu jagen: „Gott befohlen!“ 


Dorfmeifter. 
Willſt ihn doch nicht wieder holen? 


Bäurin. 
Gott bewahre! Ich jage ihm: „bleib’!“ 
O warum bin ich ein ſchwaches Weib? 
Wär ih ein Mann, ich nähme die Waffen, 
Um „LGerechtigkeit“ helfen zu jchaffen. 
Um die jchmählichen Ketten zu brechen 
Um die Frevel der Zwingherrn zu rächen. 
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Dorfmeiſter. 
So gefällſt Du mir, braves Weib! 
Und ich bitte Dich ſelber: bleib'! 
Bleib' und feur'e uns Deinen Mann 
Und die Andern zu Thaten an, 
Wie einſt die deutſchen Weiber gethan, 
Wenn der kämpfenden Männer Muth 
Sinken wollt' in der Schlachten Gluth. 
Pfleg' uns die Kranken, verbinde die Wunden 


Und ermuntere uns die Geſunden! 
(Sie verliert ſich ſuchend hinter der Gruppe.) 


Ein Gantmann (tritt auf — unbewehrt). 

Heyſa, Jucheia, da komm ich herbei 
Blutt und bloß — aber ſchuldenfrei! 
Alles, was fie konnten bekommen, 
Haben fie mir vom Maul weggenommen; 
Wär' ich nicht eiligſt davon gelaufen, 
Thäten fie wahrlich mich ſelbſt noch verkaufen; 
Weib und Kinder, die müffen ihnen 
Längſt ſchon als Leibeigene dienen. 
Zu verlieren hab' ich nichts mehr; 
Darum komm' ich zu Euch hieher. 
Gebt mir nur wieder Harniſch und Wehr, 
Und ihr ſollt ſehen, wie ich bezahle 
Aller Gläubiger Capitale. 


Dorfmeifter. 
Rücke nur ein, Du hungrige Dahle! 
(Lagert ſich bei der Gruppe.) 


— 30 — 


Mufikant (mit Dudelfad) tritt auf. 

Zange ſchon Hab’ ih um ärmlich Geld 
Aufgefpielt diefen Herren der Welt; 
Habe bei ihren üpp’gen Gelagen 
Ihnen gepfiffen mit hungrigem Magen. 
Nun kommt, wie ih höre, zum Glüd 
Ein ganz andere8, neues Stüd, 
Ein Dudelfad ganz eig’ner Art, 
Deß Wind dur Burgen und Schlöffer fahrt. 
Nehmt mi als Euern Spielmann an, 
Ihr ſollt Euch wundern, was ich kann. 


Juchhe, die rechte Freinacht beginnt, 
Deß ſoll ſich freuen Mann, Weib und Kind! 
(Er beginnt eine Volksmelodie zu ſpielen und zu fingen. Die um⸗ 
liegenden Gruppen erheben ſich bei den erflen Tönen vom Boden, 
reihen ſich erſt lauſchend, dann unter fröhlichen Laden, bei der 
vierten zweitönigen Strophe mitfingend um den Spielmann.) 

Heyfal Unter. Drud und Trug 

Schau’ ih nad dem Vogelflug 

Seh’ ’nen langen Hühnerzug — 

tutti 


— 
— 
erescondo in der Geſchwindigkeit des Takts. 

Leibhühner, Halshühner, 
Haupthühner, Gauhühner, 
Heerbhühner, Rauchhühner, 
Bogthühner, Faſtnachtshühner, 
Holzhühner, Laubhühner, 
Waidhühner, Bubenhühner. 
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ritardando 
Fliegen mit dem rothen Hahn, 
Ihrem König und Galan, 
Auf der ſtolzen Burgen Dach, 
Und der Hahn kräht Alles wach. (Kikriki!) 


Zwingherr! wirſt Du bei dem Krähen 
Auch wie Petrus in Dich gehen? 
Sieh, es bricht in dieſen Flammen 
All Dein ſchnöder Raub zuſammen. 


Chor. 
Juhu! Juhu! Juhu! 


Viele. 
Kikriki! Kikriki! 
(Andere Melodie und Takt.) 
Heyſa, jet gilt e&& zu frohnen, 
Auszutreiben die Drohnen. 
tutti crescendo in der Geſchwindigkeit des Takts. 
Sagdfrohnen, Forftfrohnen, 
Baufrohnen, Wachfrohnen, 
Aderfrohnen, Heufrohnen, 
Erndtefrohnen, Herbftfrohnen, 
Schnedenfrohnen, Kriegsfrohnen 
ritardando | | 
Alles ab — bis — auf — die — Burgfrohnen! 
} allegretto | 
Burgen in der Frohn zu brechen, 
Lange Schinderei’n. zu rächen. 
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%a, jest gilt's fih zu mehren — 

Den ganzen Korb zu zerftören, 
Das ift das letzte, Iuftige Frohnen; 
Hui, wie fie fliegen die faulen Drohnen. 


Chor. 
Hui, wie fie fliegen, die faulen Drohnen. - 
(Zautes fröhliches Gelächter.) 


Einer (fingt Solo und der Muſikant fällt begleitend ein). 


Herr Abt! Der Lehnsherr bin jebt ich, 
Und Er der Lehensmann. 
Ich zeig den Sterbfall pflichtiglich — 
Nur umgelehrtt — Ihm an. 
Aus Seinem Biehftall zieh’ ich mir 
Das Beſthaupt nun für mich herfür. 
Das Beitfleid mag Er mir bezahlen; 
Was thu’ ich mit Chorrod und Sandalen? 
Den Handlohn Hol’ ih ohn' Verdruß 
Bon Seinem Herrn Oekonomus. 
Und bis wir abgerechnet haben, 
Wird mid Sein Klofterfüfer laben 
Dom Beiten, den er eingethan. 
Das ſchreiben wir nicht an’3 Kerbholz an. 


Hoch Lehensherr und Lehensmann! 
(Der ganze Haufe ſtimmt in ein jubelndes Hoch! ein und ruft:) 


Spielmann, Du bleibft unfer Spielmann fortan. 


(Der Spielmann verliert fi in den Hütten.) 
(Die Gruppen lagern fi wieder.) 
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Bettler. * 

(Im langem eifenfarbigem Rod, rothem Barett, Degen an der Seite, 
viele Mefjer und ein Dolch mit eifernem Heft im Gürtel.) 
Geinrich v. Straßburg.) 

Mein Hauptmann ſchickt mich von der Bettlerzunft, 
Wurmſamen und Gewürze trag’ ich feil, 
Und um St. Veltens willen heiſch' ich Gaben. 
Wurmſamen nn!’ Ihr brauchen, um.den Wurm, 
Der Euch am Leben nagte, abzutreiben. (Gelächter.) 
Gewürz auch thut Euch Noth, um Euern Brei, 
Den Ihr jetzt kochet, tüchtig einzumärzen. (Hört!) 
Ich fireife ungehindert durch das Land, 
Und trage, was ihe vorhabt, Bin und ber. 
Nehmt mi zum Voten, Unterhändler, Helfer 
Und zum Bollzieher der Beichlüffe an 
Zum Woffentragen taug’ ich nicht; doch joll 
Euch nicht gereuen, mid in Dienft zu nehmen. 


Jorfmeiſter. 
Die Hand her! Topp! Du bleibſt in unjer'm 
Dienit, * 
(Gebt zu den Hütten.) 


Reiſiger Aneht (tritt vor). 
Im Waffentragen bin ich wohlgeübt, 
Schon lange hab’ ic fie im Fürftendienft 


® Simmermann I. ©. 163 fg. 
* Zimmermann 2. Aufl. I. S. 401 fg. 


Dillenius, Florian Geyer. 5 
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Für kümmerlichen Sold getragen, mich 

Mit meinen geiz'gen Herren überworfen; 

Nun hab’ ih ſolchem Dienft Balet gefagt. 
Wer befjer mich bezahlt, mir an der Beute, 
Die jih in den mir wohlbefannten Sitzen 
Der Zwingheren holen läßt, gerechten Antheil 
Berfichert, traun, der hat mi; Waffenvienft, 
Den ungewohnten, lehr' ich ihn und zeige 
Als Führer ihm die Wege in die Burgen. 


Dorfmeifter. 
Bleib bei uns, Bruder! Du bift unſer Mann. 
(Berliert fi unter den Gruppen.) 


Ein Geüchteter tritt auf. 


Für vogelfrei erklärt, gebannt, vertrieben 
Von Haus und Hof und Weib und Kind, irr' ich 
Seit Jahren ſchon im fremden Lande um, 
Weil ich mich meines Rechts und meiner Haut 
Im Bund mit gleich Bedrückten hab gewehrt; 
Kaum daß ich noch des Henkers Beil entgieng. 
Da traf ſich's ſeltſam, daß der Aechtende 
Nun ſelbſt geächtet* ſich im Schweizerland 
Mit den Geächteten und mit dem armen Köanz 
Verband, fein Erbe wieder zu gewinnen. 
Verſöhnt und heimmehfranf geleiteten 
Wir ihn gewaffnet in das Vaterland, 





* 5. Sanuar 1521. 


Die Faſtnacht wollten wir dort wiedern mal 

Am eignen Heerd mit unfern Lieben halten, 

Und „ſchirmen wollt’ er's Evangelium”. 

Doch war das Kriegsglüd mehr dem Bund gewogen 
Und was das Glück nicht that, das that das Geld, 
Weßhalb fie ung die Schweizer abgeipannt. * 


Der Herzog rettete ſich auf fein Twiel, 
Doch wir, wir irren um die Gränze her, 
Wie Noah's Rabe feiten Grund zu fuchen. 
Da hör’ in einer Köhlerhütte ich 
Tief in dem Walde, wo ih Schuß geſucht, 
Daß bier im ſchönen Schlipfergrunde fi 
Ein Heer zu Schu und Truß verbinden wolle. 


Da bin ich denn und bitte Euh um Schuß 
Und biete Herz und Arm für Euren Dienft. 
Geht Waffen mir und feht, wie fie Verzweiflung führt. 


Dorfmeifter. 


Bleib immerhin! Auch Du bift unjer Mann. 
Wir ſchützen Dich; an Waffen joll’s nicht fehlen. 
(Ein Signalfhuß von der Höhe Dan fieht Mezler mit einem 
Zug dur einen Waldweg herabſteigen, Trommel und 1 Schuh 

auf einer Etange voran.) 

Auf! — Tretet an! Der Mezler kommt. — Halloh! 


(Alles ſpringt auf; von der andern Seite wimmelt es mit Herab- 
fteigenden.) 





* 9. März 1525. 


Dort jene ſchwarze Wolke find die Orenbacher. 
(Der. ganze Wiefengrund füllt ſich mit betvaffneten Bauern. 
Trommelgelärm.) 


— (it vor und fößt feine Stange mit dem Schuh in den 
Boden). | | 

Da find wir, Brüder! und von allen Seiten 

Stürmt’3 ber zu Haufen, wie wenn Bienen floßen.- 

Zweitaujend Orenbacher fommen dort, 

Ein ſtattlich, Triegsgelibtes Volk, geführt 

Bon einem lampferfahr’nen Rittersmann, 

Der Jeinen Rittermantel abgelegt, 

Der väterlihen Burg Valet gejagt, 

Und fi freiwillig ihnen angeſchloſſen, 

Als fie an Giebelſtadt vorüberzogen. 

Als Bruder Florian will er den Bolt, | 

WIN er der Freiheit Schwerdt und Leben weih'n, 

Und. fie als „ſchwarze Schaar**zum Kampfe führen. 

Das ift der rechte Mann, wie wir ihn brauchen, 

MWenn’s gilt, mit Waffen uns zu nehmen, was 

Die Zwingheren unſer'n Bitten längſt verjagt. 


Florian ©, (bricht an der Spige des in kriegeriſcher Haltung, mit - 

Trommel und Fahne anrüdenden Orenbacher Haufens dur den 

Kreis, der reſpektsvoll Platz macht und tritt grüßend an 
Mezler an.) 


Gott grüß Die! grüß Euch. Bott, ihr Brüder alle! 


Maler. 
MWilllommen, edler Ritter! Namens Aller 
Heiß ich willkommen Euch und Eure Schaar. 
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Ylerian. 
Nenn’ mich nicht Ritter! Nenn’ mich Bruder bier! 
Nehmt mich als Bruder auf in Eurem Bund! . 
Nicht meine, Eure Sache war's, für die 
Ich längſt mit meinem Sidingen gefämpft. 


Er ift dahin; das Morgenroth der Freiheit, 
Für die er flarb, war kaum erft angebrochen. 
Als Freund von ihm geächtet mußt’ ich nun 
Vom Baterlande fern die Freiheit fuchen, 

Wo fie noch einzig wohnt, im Schweizerland. 
Jetzt aber tret' ich feine Erbihaft an, 
Nahdem ich mich zur Heimath durchgefchlichen , 
Indem ich mich mit Euch verbinde, um 

Mit meinem Volfe, das fi kühn erhebt, | 
Tür Wahrheit, Freiheit in den Kampf zu gehn. 
Wir haben lang genug das Hoch getragen. 

Die Nacht ift Hinz es wird, es muß jetzt tagen. 


Meer 
Dazu Iprech’ ich von Herzen: Ya und Amen! 
(Bum Haufen) 

Macht's Euch bequem, ſucht — hier; 
Bald bringen meine Leute, was uns fehlt. 
Noch immer ſtrömen neue Züge zu; 
Wir haben Raum genug in dieſem Grund. 
Und morgen, wenn das Heer geſammelt iſt, 
Wird dann getagt, was weiter ſoll geſcheh'n. 
(Allgemeines Zagern bei den verſchiedenen Fähnlein. Feueranzünden, 


Aufbauen von Hütten mit dem herbeigebrachten Material. Auf⸗ 
ſpannen einiger Zelte. Der Vorhang fällt.) 
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Zweite Abtheilung. 


Morgendämmerung. Vom Lager im Hintergrunde nähert fſich immer 
hörbarer die Tagwache mit Trommeln und dem Spielmann. Aus 
dem im Hintergrunde ſichtbaren Hütten⸗Lager und den offenen Zelten 
frömen immer größere Mafien in den Vordergrund. Bon den 
Bergen fteigen neue Zuzüge mit Fähnlein herab. 
Mezler, Florian und die übrigen Führer der — 
treten im Kreiſe voran. 


(Es beginnt ein Morgenlied.) 
Choral mit Trommelbegleitung und dem Spielmann. 
(Rur ein Dugend Stimmen.) 
(adagio) 
Der Tag erwacht, (Trommelwirbeh) 
Durchbricht die Nacht, 
Die auf der Melt gelegen; 
Der Sonne Lit 
Durch Wolfen bricht. . 
Und kundet Heil unheSegen 


Allgemeiner Chor. 
(poco allegretto) 


Der Treiheit Tag erwacht, 
Bertreibt der Knechtſchaft Nacht, 
Die lang auf Geift und Leib gelegen. 
Der Wahrheit Sonnenlicht 
Durch Menfchen-Nebel bricht. 
(Alles entblößt das Haupt.) 
Herr, gib zum großen Tagwerk Heil und Segen! 
:FA-a-a-a-men!:] 
A-a-a-a-men! 
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Prädikant tritt auf in die Mitte. 


Belt, jo ein deutſcher Sang dringt mehr an's Herz, 

Als das latein'ſche, unverjtand’ne Krähen? 

Und dann das ganze, laut’re Evangelium, 

— Nicht ſtückweis, römiſch mundgereht gemacht, — 

Das wollen wir, das müfjen wir jet haben. 
(Alle: 3a, Ya.) 

Wo aber ift der Wille, e8 zu geben? 

Sie ftellten gar zu lange ſchon für Euch 

Das Licht nur unter'n Scheffel. Konnt' es jo 

Denn leuchten Allen, die im Haufe find? 
(Matth. 5, 15.) 

Und Allen Soll e8 leuchten, will der Herr; 

Und die Gebund’nen ſoll e8 machen los 

Und die Gefang’nen frei und jeh’nd die Blinden. 

(Zuc. 4, 18.) 


Doch — daß Ihr feht, ift nicht in ihrem Sinn. 

Blind fol die Heerde ihrem Hirten folgen 
Und blind fich ſcheeren laſſen feine Wolle, 

| (Alle: Ja, 3a.) 
Nur um die Wolle ift e8 ihnen, nicht 
Daß ihre Heerde Fräftige Weide habe, 
Und daß fie an lebend'gen Quellen trinke. 
Und wenn das Lamm nicht ftille Hält beim Scheeren, 
So kommen fie mit Bann und Interdict, 
Damit fie ruhig ihren Raub verpraflen, 
Indeß der Unterdrückte Hunger litt. 

(Biele: Ja, Ja.) 
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Seht Ihr die ftolzen Burgen rings umher 
Und prächt'ge Stifter, reiche Klöfter ragen, 
‚Und gegenüber halbzerfall’ne Hütten 
Und ſchmutz'ge Bettlerhöhlen, raucherfült ? 


Bon weſſen Schweiß ift jene Pracht erbaut? 
Und wefjen ſaurer Schweiß wird dort verpraßt? 
(Allgemeiner Ruf: Der unf’rige, bei Gott! der unf’rige.) 


Wir arme Laienprediger tragen treu 
Des Volkes Druck, des Volks gerechte Klagen. 
Wir Hungern, während unſ're Ober’n prafjen, 
Wir opfern unſ're Kraft, wenn Jene jehwelgen ; 
Wir jollen jchweigen, wo wir reden möchten, 
Wir jollen reden, wenn wir lieber jchwiegen. 
Wir jollen feines MWeibs uns freu’n, fein Rind 
Mit Vaterliebe in die Arne jchließen, 
Daß wir nur ihnen einzig dienftbar ſei'n, 
Kein Band uns binde, als das ihrige. 


Und wenn wir Euch das Evangelium 
In Lauterfeit und Neinheit predigen, 
Und Euch den Ablaß nicht um Geld verkaufen, 
Der in die bodenloje Truhe fällt: 

(Alle: Ja, Ya.) 

So find wir Vollsaufwiegler und Empörer, 
Berfolgt von ihrem Fluch und Interdict. 
Sp irren Viele, wie ich jelbjt, umher, 
Des Henkers Strid, dem Holzitoß kaum entfloh’n, 
Und finden nirgends Ruhe, als bei Euch. 


Ihr aber findet Euer gutes Recht 
Nicht bei dem geiftlih — nicht bei, weltlichen Gericht. 
Des Bundes Räthe unterhandeln zwar 
Und Halten mit Verjprehungen Euch Hin, 
Doch rüften fie zugleih, mit Waffenmadt 
Die Kläger unter’3 alte Joch zu beugen. 
Das Reich ift aus den Fugen und zerfällt, 
Der Kaijer führt in fernen Landen Krieg, 
Und füm’ er auch zurüd, jo wär’ jein Ohr 
Bon Euren Zwingheren eingenommen ‘taub. 
So fann nur Gott und eig’ner Arm Euch helfen. 


(Alle: Ja, Ja.) 


Und Gottt wird helfen. Habt Ihr denn nicht jelbft 
Am Himmel Wunderzeichen angejeh'n, 
Wie dreifach jüngft ein Ring bei Tag die Sonne, 
Bei Naht den Mond umzog? — Das deutet auf 
Bereinigung der Bauern, Bürger, Städte, 
Zu einem feiten Kreis um einen Bunft. — 
Wie Hat doch ſelbſt die Erde jüngst gebebt! 
— Das jagt: wenn ihm der Boden unter'n Füßen wanft, 
Sp wird der Feind gewiſſer nur gefällt. 
Wenn Waffenlärm am hellen Tag die Luft 
Hoch über'm Nhein erfüllte, das bedeutet: 
Daß höhere Legionen vor Euch ziehen 
Zum Kampf um Licht und Wahrheit, Necht und Freiheit. 


Und wie fich die Natur unlängſt verfehrte, 
Daß Winter Sommer ward, und Sommer Winter: 


u. MD 


So wird uns angedeutet, daß fi Alles 

Berkehren muß, wenn's beffer werben ſoll. 

Hört, was Euch der Prophet Jeſajas jagt: 
(40, 4.) 


Erhöhet follen alle Thäler werden, 
Geniedriget die Höhen, Berg und Hügel, 
Was ungleich iſt, jol eben, und was hödericht, 
Das foll jet Ichlicht und ausgeglichen werben, 
Damit die Herrlichkeit des Herrn ſich offenbare, 
Und überall nur gleide Brüder leben, 
Mit Einem Herrn und Einem Bater Aller. 


(Alle: Ja! Ya.) 


Kennt Ihr die Prophezeihung von der Kuh, 
Die auf dem Schwanenberg im Frankenland 
Soll ſteh'n und plarren, daß man's in der Mitte 
Der Schweiz mag hören? — Nun, jo plarret laut, 
Daß Deutichland werde eine freie Schweiz, 
Ein Land der gleichen, freien, ein’gen Brüder! 
Ein neues Gottesreich auf freier Erde! 

(Große Bewegung. Stürmiſcher Ruf:) 

Wir wollen plarren, daß die Ohren gellen. 


Mezler (gebietet Stile). 


Jetzt höret mich, ihr Brüder! Mit dem Plarren 
Iſt's nicht gethan. Wir haben längſt geplarrt, 
An Güte klagend unſer Recht verlangt, 
Das Unrecht, das wir leiden, vorgeſtellt, 
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Und was wir wollen, jchriftlich dargelegt 

In 12 Artikeln, die auf Gottes Wort 

Und auf da8 Evangelium filh gründen. 
Demüthig haben wir gebeten, daß 

Sich die Gemeinde ſelbſt den Pfarrer wähle, 

Der ihr das reine Gottes-MWort verfünde, 

Daß man den Zehnden anders nicht, denn wie 
Die heil'ge Schrift gebeut, entrichten fol, 

Daß die Leibeigenſchaft ſei abgethan; 

— Denn Gottes Wort will zwar die Obrigfeit, 
Und Unterthanen, aber keine Sklaven; 
Leibeigenſchaft ift gegen Chrifti Wort; — 

Daß Wald und Wild und Waſſer ſei'n gemein, 
Wie Gott der Herr für Alle fie geichaffen; 

Daß Wir mit Frohndienft nicht beſchweret werden, 
Wie Pharao an Israel gethan; 

Daß man mit Gulten uns nicht Mggsürbe, 

Und daß der Sterbfali, welcher Witſchen, Waifen 
Zu Bettlern macht, fei völlig abgethan. 


Was tft geſchehn auf alle Bitten? — Nichts! 
Der Zügel wird nur ſtraffer angezogen. 
Die Hand wird zu Verhandlungen geboten, 
Und während unf’re oberſchwäb'ſchen Brüder 
Sie willig dazu nehmen, hit der Bund 
Den Truchſeß kriegsgerüſtet gegen fie, 
Um die Empörung, wie ſie's nennen, mit 
Gewalt der Waffen zu bewältigen. 
Da haben wir’s, was unfer Aller wartet, 
Wenn wir nicht feft und treu. zufammenfteh’n, 


ei BA 


Und (auf feine Fahne geigend) 
den begrab’nen Bundſchuh wieder wecken. 


Zlorian. 
Ich flimme für Errichtung eines Bunds; 
Leicht wird der Stab, der einzelne, geknickt. 
In einen Bund mit anderen gebunden 
Mag auch Gewalt, die roh'ſte, ihn nicht zwingen. 
Vereintes Wirken wird und muß gelingen. 


Mailer. | | 
Nun dazu eben hab’ ich Euch: beſchieden. 
Wollt Ihr, daß wir errichten einen Bund 
Men .evangelifchen, der Gottes Wort 
Und Pauli Lehre handhabt unverrüdt: 
(1. &or. 7, 21). 
So hebet Eure Hande auf zum, Schwur! 


(Allgemeine Händeaufheben und einftimmiger Ruf :) 
‚Wir wollen fein ein evangeliſches Heer; 
Das Gottes Wort und Pauli Lehre handhabt. 
Brei will der Sklave jein nach Pauli Lehre. 


Berker. | 
Seht Ihr das Leben ein für ſolches Wollen, 
Wo's gilt, mit den Gewaltigen’ zu fümpfen? - 


(Allgemeiner Ruf mit echobenen Händen :) 
Wir ſetzen Gut und Blut und Beben ein. 


er AB: ei 


Mailer. 2 
Wohlan, ein jeder Leib muß au ein Haupt, 
Ein Kriegsheer einen obern Führer haben. 
Wer wäre dazu tücht’ger, al3 der Mann, 
Der ung die Orenbacher zugeführt, | | 
Und der, ſchon Längft des Waffenhandwerks kundig, 
Uns Kopf und Herz und Schwerdt hat angeboten ? 


Zlorian, 
Ich bin der Eu'rige. Doch ich bin bis jetzt 
Den meiften Brüdern noch ein Unbelannter, 
Und Manchem ift wohl auch mein Stand verbädtig, 
— 36 kann's ihm unpartheiiſch nicht verdenken — 
Bevor ih meinen Bruderfinn erprobt. | 


(Bu Mezler) , 

Du bift im ganzen Odenwald bekannt 
Als Hug, erfahren, und als Freund des Volks, 
Der feine Drangſal, jeine Leiden kennt, 
Der ſelbſt mit ihm gelitten, der mit Troſt 
Und Rath Yängft Manchem beigeflanden. 
Du bift der Mann, der ihr Vertrauen hat 
Das zeigt ihr Kommen auf Dein Aufgebot. 


(Zum Heerbaufen:) | 
Drum wählet Brüder Ihn zum Oberhauptmann! 
Mich laſſet führen meine ſchwarze Schaar ! on 


(iloememer Zara 3 — 
Brad! brav! Der Mezler ſei der Oberhauptmann! ° 
(Trommelwirbel bis in's binterfte Lager.) 
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(Die Führer treten, ihre Fähnlein ſenkend, zu Mezler) 
Einer der Führer. 
Wir grüßen Dich als unſern Oberhauptmann. 
Wir fordern feinen Schwur — wir fennen Did). 
Führ' uns zum Kampf, führ’ uns mit Gott zum Sieg! 


(Die Hände aufhebend :) 
Wir ſchwören Treue Dir im Namen Aller! 


Mezler. 


Schwer ift das Amt, das Yhr mir übertragt — 
— Ich will mich nicht entzieh'n — es jei gewagt! 
Wie Ihr mir traut, fo will ih Euch vertrauen, 
Daß Ihr mir folget ohne Angft und: Grauen 
Zum Todesfampf, wenn’s gilt, am Werk zu bauen, 
" Das, weils von Gott ift, nimmer wird vergehen. 
Nur müfjen einig wir und feit zufammenftehen. 


Der ganze Haufen (die Hände emporhebend). 


Wir wollen einig, feſt zufammenjtehen 
Und alle Wege, die Du zeigeft, gehen. 


Prädicant, 


Wir wollen trauen auf des Höchſten Wort; 
Und auf Ihn bau’n als unjern ftärkiten Hort. 
Der Himmel und die Erde joll vergehen, 

(Matth. 24, 35.) 
So jagt er jelbft, doch mein Wort joll beftehen. 
(Sing): A-a-a-a-men. 


Allgemeiner Gefang. 
A-a-a-a-men.;]: 
(Zrommelwirbel und allgemeines Schwenken der Fähnlein.) 


Meler. 
Mach hergeftellter Stille.) 


Der Grund des Bau's ift nun zwar feit und ftarf, 
Und aud) die Spige ift ihm aufgelegt, 
Doch fehlen uns die Mittelgliever noch, 
Die unentbehrlih zum Zufammendalten. 
Und — Waffentragen ift noch nicht genug, 
Man muß die Waffen tüchtig Führen lernen. 


Drum bleiben wir noch diefe Woche hier; 
Es wird noch täglich neuer Zuzug fommen. 
Die Kriegsgelibten Iehren Euch, die Waffen 
Zum Angriff, wie zu der Vertheidigung 
Gebrauchen und vereint Euch raſch bewegen. 
Ihr gebt durch freie Wahl mir Räthe bei, — 
Bor Allen Florian, den Kampfgeübten, — 
Daß mittlerweile wir das Ganze ordnen, 
Die vielen Fähnlein unter Einer Fahne 
Sn ein geſchloſſ'nes Heer vereinigen, 
Hauptleute, die Ihr wählt, beftätigen, 
Feldſchreiber, Büchjenmeifter, Proviantbeforger 
Und Beutemeifter jegen, feinen ‘Pla 
Im Heer für Yeden feit beftimmen, und 
Den Plan entwerfen, wie der Odenwald 
Den Brüdern von der Tauber, von dem Nedar, 
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Von Hohenloh die kräft'ge Hand ſoll reichen. 
Denn nur vereinte Macht führt uns zum Sieg. 


So ſchickt Euch an, zu thun, was Euer iſt 
Und wohl zu nützen dieſe kurze Friſt. 
Wir aber wollen reiflich überlegen, 
Wie wir zum hohen Ziel gelangen mögen. 


Genug für heute denn und eingerückt! 


(Geht mit Florian und den vorgetretenen Führern nad einen. 
der Zelte. Die Maffe verliert fi lärmend in die Hütten.) 





Sechster Auftritt. 


Sm Klofter Schönthal im Eonvent. 
Bauernrath. (4. April 1525.) 


Mezler. Florian. Wendel Hipler Jäcklein Rohrbach. 

Hanns Reyter, der Bauern⸗Schulthes. Albrecht Eifenhut, 

der Beutemeifter des Heerd. Hanns Shidner von Weißlens⸗ 
burg. Andreas Remy. 


(Man hört von den Kreuzgängen, Sälen und Zellen großes 
Getümmel, Geſchrei und Gelärm. 


Meiler. | 
Der erſte Zug galt wohl mit Necht dem Abt 
Und feinen faulen Drohnen, die jo lang 
Die weite runde Gegend ausgeſogen, 
Und ihre Leute auf das Blut gequält, 
Indeß ihr Reichthum immer Höher flieg. 


Es ift Beſchluß, daß hier das Hauptquartier 
Genommen werde noch für ein’ge Tage, 
Bis der verheiß’ne Zuzug ung verftärkt. 
Schon find die Bauern da vom Hälliſchen, 
Vom Neckar Jäcklein, und von Hohenloh 
Freund Hipler, den zum Kanzler wir erkiest, 
Weil er gewandt in Unterhandlungen, 
Staatsklug und Freund der Unterdrückten iſt. 


(Zu Hipler.) 
Ich weiß, Ihr ſteht zu uns mit Rath und That. 


Fipler. 

Was ich vermag, das ſoll und wird geſcheh'n; 
Der Boden iſt in Hohenloh geftürzt, 
Ahr dürft nur mit uns kommen, einzufäen. 
Wir müfjen darauf denken, was ung fehlt, 
Geihüg und Pulver, ſchleunig zu erwerben. 
Das ift nicht in den Klöftern und Abteien, 
In Schlöffern nur erobert’3 Ahr und Städten. 
Bom See her drüdt der Truchſeß auf die Brüder. 
Drum mein’ ih, ſollt' ihr länger nicht Hier weilen, 
Und was Euch fehlt, raſch zu gewinnen eilen. 


Bäklein. 


Ich ſtimme bei. Die erfte Niederlage 
Hat nicht des Abts Geſchütz Euch beigebradt; 
Nein, durch die Humpen feines reichen Kellers 
Sah ih beim Eintritt Reihen hingeſtreckt. 
Dillenius, Florian Geyer. 4 
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Wie? wenn der Feind uns jählings überfiele? 
Wie wenige Arme wären kampfbereit! 


Ihr habt genug erbeutet. Warum habt ihr nicht 
Das Neſt verbrannt, die Drohnen fortgejagt? 
Mein Wahlſpruch iſt: weg mit den Pfaffen! weg 
Mit allen Klöſtern, Burgen, Lehensherren! 


Florian. 


Auch ich bin für den Abzug ohne Säumen. 
Was ift ein Heer, wo feine Kriegszucht iſt? 
Wo ſich die Bande des Gehorjams löſen, 
Weil man beraufcht den Führer nicht mehr Tennt? 
Wo man, fogar im Dienfte Freiheit, Gleichheit fordernd, 
Der Oberen Befehle frech verhöhnt? — 
Bergebens hab’ ich der Benebelten 
Die rohe Wuth verwielen, die fie unten 
Am ſchönen, prächt'gen Kirchenbau verübt. 
Da lob' ich meine kriegsgeübte Schaar, 
Die meinem Worte, meinem Winfe laufcht 
Und wie Ein Leib fi auf mein Wort bewegt. 


Laßt Ihr die Andern länger müßig liegen, 
So löst fih alle Zucht und Ordnung auf, 
So endet vor dem Anfang unjer Lauf, 
So wird uns ftatt des Feinds ... der Wein befiegen. 


Eiſenhut, der Beutemeifter. 
Ich ftimme bei; ich werde nicht mehr Meifter, 
Das Amt zu thun, das Ihr mir anvertraut, 
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Die Beute nach Gerechtigkeit zu theilen, 

Und zum gemeinen Beſten. Wundern ſoll's 

Mich nicht, wenn unf’re räuberiiche Feinde 

Uns bald nur eine Räuberhorde fchelten, 

Die nicht zum Kämpfen, nur zum Raube komme. 


Reyter, der Bauernfdultheiß. 

Daß fie ſich gütlich thun nach langem Durſt 
Und Hunger, kann ich ihnen nicht verdenken. 
Auch daß ſie als das Ihrige betrachten, 

Was dieſer Abt von ihrem Schweiß gekauft, 
Iſt nicht zu wundern. Laßt ſie heute noch 
Gewähren, weil's jetzt nicht zu ändern iſt! 
Für morgen ziehen wir die Zügel ſtraffer; 
Doch meine ich, 's iſt noch genug zu thun 
Und zu berathen, eh' wir weiter ziehen. 


Mezler. 


Das iſt auch meine Meinung. Unterhandlung* * 
Iſt mit den Grafen Hohenloh im Gang. 
Sie find geneigt, Beſchwerden abzuhelfen, 
Und das, was vorgefallen, zu verzeih'n. 


Hipler, der Ranzler. 


O trauet dem papiernen Worte nicht! 
Sie wollen nur für And'res Zeit gewinnen, 
Sie wiſſen wohl, der Truchſeß zieht heran. 


Zimmermann II. S. 280. 
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Mann gegen Mann — jo fommt man mehr zum Ziel. 
Was gilt’s, ihr zwingt fie in die Brüderſchaft? 
Und an Geihüg wird's uns dann auch nicht mangeln. 


Shikner. 
Mit off'nem Arm erwarten ung die Brüder; 
Laßt fie nicht warten, bis der Muth verkühlt. 


| Remy. 
Ja, und bis dann der und Jener rückwäris geht. 
Das Eiſen ſchmiedet man, ſo lang es glüht. 


Nezler. 

Das iſt nun freilich eine and're Mähr. 

Die Stimmenmehrheit möge denn entſcheiden. 
(Fragt um.) 
Sind Alle einig, baldigft abzuziehen? — 
(Zu Florian.) 

Nun, Zucht und Ordnung in das Heer zu bringen, 
Dazu ift auf dem Marjch Gelegenheit, 
Und auf dem nächſten Haltplag, mo wir lagern. 


Wohin wir zieh’n, das ift ſchon halb beſchloſſen, 
Wir geh’n zubörderft wohl nach Hohenlohe? 


alle. 
Wir find für bald’gen Aufbruch; und das Ziel 
Des Zugs jet Hohenloh’ und Nedarthal, 
Wohin die neuen Brüder uns berufen. 
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Meder. 

So jei's! und Übermorgen zieh’n wir ab — 
Nachdem die Fähnlein all’ im hellen Haufen 
Des Odenwalds und Nedarthals vereint. | 
Geht Hin und künd' es Yeder feinem Fähnlein! 

(Gehen nach verſchiedenen Seiten ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Erifode. 
sm Kloſter Shönthal. Kreuzgang. 
Florian Beyer begegnet der iQwarzen Hofmännin. 
Die f chwarze Hofmännin. 
Gegrüßet feift Du, edler Rittersmann! 
Du bift von Adel? — Nein, Du bift && nit! 


Sonft zög's mich nicht zu Dir mit Allgewalt; 
Sonft müßt’ ich haſſen Di mit blut’gem Haß. 


Mir ſagt's der. Geift: Du bift nicht adelig, 
Du bift ein edler Mann und Freund des Volks. 
Aus diefen Augen bliet ein höh'rer Model, 
Als den der Rittermantel Ander’n gibt, 
Den Du freiwillig für uns abgelegt. 


* Bimmermiann II. ©. 488. 
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IAlorian. 


Was willſt Du von mir, fremdes ſchwarzes Weib? 


Du ſiehſt zum Erſtenmale mich; und doch 
Bin ich Dir ſchon bekannt. Woher? ſeit wann? 


Jefmãnnin. 


Es wor vor Jahren ſchon, als ich bei Nacht 
Am Nedarftrande einfam wandelte 
Und über mein und meiner Brüder Loos 
Zum Himmel meine lauten Klagen jhidte, 
Und in Verzweiflung rief: wer wird uns rächen? 


Da riß ein Sturm das Nachtgewölk entzwei 
Und deutlich hört ich's aus dem Sturmgebraus 
Und aus des Flufies Rauſchen rufen: „Florian“ 
Und mit den Gepersflügeln auf dem Helm 
Standſt Du auf Einmal vor des Geiftes Auge. 
Gott will’, jo jagte mir der Geift, daß dieſer 
Sein Ritterſchwerdt für ünſ're Brüder zieht. 


Zlorian. 


Doch woher diefer Haß und Rachedurſt, 
Der gegen meinen ganzen Stand fi) kehrt? 


Hofmännin. 


Soft’ ich nicht Hafen, wer nad Leib und Seele 


In meiner früh’ften Jugend mich verderbt? 
Kennt Ihr die Schmach des Worts „Leibeigene“? 
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Ad, für ein Weib in doppelt ſchnödem Sinn, 
Wenn die Gewalt in rohe Hände fiel. 

Der Teufel jelber will ja doch die Seele, 
Richt nur den Leib. Sie aber fümmern fi 
Nichts um die Seele, ob fie untergeht, 

Wenn nur der Leib den wüſten Lüften fröhnt. 


Sie haben mi von Allem weggerifien, 
Woran mein Geift mit glüh’nder Viebe hieng, 
Als hätt’ ich Leinen Geift! - Ih kann nicht weiter 
Eud jagen —. Ich war langgequälte — 
Berachtet nach zerftörter Jugendblüthe — 
Troftlos verzweifelnde Leibeigene! | 
Das waren meiner Schweftern, meiner Brüder 
Unendlich Viele, gleicher Schmach und Qual. 


Und wenn der in den Staub getret'ne Wurm 
Sid krümmt und einen Ausweg juchen will, 
So — (Pauſe. — Habt Ihr nie gehört, 

Wie BPeitichen auf des Fröhners Rüden knallten, 
Wie Ketten rafjelten und wie Verließe 
Bon Seufzern der Verſchmachtenden erbröhnten? 

Nein, Ihr habt das noch nie erfahren, habt 
Die Quälerei der Herren und den Stolz 
Der reichen Städter nie erfahren, ſonſt 
Hätt’ Euer Herz im Leibe Längft gezittert, 

Und Eure Fauft hätt’ Längft zum Schmwerbt gegriffen. 
hr waret Menſch, und ließet, die der Herr 
Euch untergeben, gerne Menjchen fein. 
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Drum ſagt' ich: Ihr ſeid nicht von Adel, und 
Den Unterdrückern nur und Peinigern 
Aus Eurem Stande gilt mein Racheruf. 
O ſtändet Ihr nicht einzeln unter ihm, 
Nie wär' es dahin kommen, daß zum Schwerdt 
Und Speer die Pflugſchaar hätte werden müſſen. — 


Nun — dahin mußt' es kommen. Wenn der Bogen 
Zu ftraff geſpannt wird, dann zerbricht er jäh. 
Er iſt zerbrochen. — Allerwärts ſteht auf 
Das Volk im lieben deutſchen Vaterlande. 
Wir haben unſer ſchönes Neckarthal 
Auf Euren Ruf vom Schupfergrunde aus 
Verlaſſen, uns mit Euch zu einigen. 
Auch uns verlangt, die Ketten abzujchütteln. 
Der Durft nad Treiheit ift erwacht, nach Freiheit 
Des Geiftes, mie des Leibs, die ſchon zu lange 
An ſchmählichen Despoten-eifeln Tagen; 


Gott wil?s, daß wir fle nicht mehr Länger tragen. 


* 


x*lorian. 


Bil Du⸗ auch deß gewiß, daß Gott es will? 
Aufſteh'n iſt leicht, — doch Krieg zu führen ſchwer. 
Habt Ihr der Feinde kampfgeübte Macht 
Und Zahl berechnet, die Ahr ſchlagen ſollt? 

Iſt Kriegszudt, Einigkeit und Folgſamkeit 

Für's Wort des Yührers in den bunten Reih’n? 

Bebt nicht noch) manches Herz bei’'m Wort „Empörung“ ? 
Denkt manches nicht nur an den eig’'nen Heerd? 
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Hofmännin, 
Ja, ich bin dei’ gewiß, daß Gott e8 will; 
Mir ſagt's der Geift, der mir' am Nedarftrand 
An jener Sturmnacht Euren Namen nannte. 


Und unfrer Feinde kampfgeübte Macht — 
63 find nur Söldner, die um ſchnödes Geld 
Die Haut zu Markte tragen für den Herrn, 
So lang er fie bezahlt. Wir aber kämpfen 
Um Leben, Freiheit, Evangelium, 
Um Weib und Kind, um Haus und Hof und Heerd. 


Ja, wir find einig, einig find wir Alle, 
Der helle Haufen hat ein ein’ges Ziel; 
Wir willen, was es ift, für das wir kämpfen. 
Und ift das Waffenhandwerf uns auch neu, 
Und ungewohnt, — der Geift lehrt, Waffen führen. 
Der Racheengel zieht dem Heer voran 
Mit Flüchen für den Feind — uns bringt er Segen. 
Die Fahne mit der Pflugſchaar flattert luſtig 
— Blut deutet ihre Farbe — in dem Wind. 


Schon jeh’ ich, wie die tapf’re ſchwarze Schaar 

Mit ihrem kühnen Führer Burgen bricht 

Und ftolze Zinnen niederwirft in Staub. 

Auf, Brüder auf! Gott felber will den Streit — 
Ich zieh’ voran — die Waffen find gefeit. 

Das Recht wird nicht dem Unrecht unterliegen — 
Gott will es, daß wir fterben oder flegen. 

(Geht raid vorüber.) 
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FJlorian (ihr nachſehend). 
O wunderbares Weib! Wenn Männer kämpfen 
Mit der Begeift’rung, die Dein Herz erfüllt, 
Dein wildes, radhedurft’ges Weiberherz 
Mit feinem Gottvertrau’n und feſten Glauben — 
So wird fein Feind des Sieges Lorbeer rauben. 
(Geht ab.) 


Achter Auftritt. 


Weinsberg. Rathhausſaal. 
16. April 1525 Abends. 
Mezler, Oberhauptmann mit Hipler und einigen andern 


Bauernräthen an einem Rathstiſch. Hernach Florian, ſpäter 
Jäcklein mit Remy. 


Florian kommt haftig. 

Wer hat denn das Entjeßliche befohlen, 
Das Hinter unſer'm Rüden bier geſchah? 
Wer hat fi angemaßt, gefang’ne Ritter 
Wie Mifjethäter ſchmählich hinzuſchlachten? 


- Bu Mesler.) 
Seid Ihr no Oberhauptmann oder nicht? 
Sind wir noch Eure Räthe? Ober darf 
Ein Zeder nach Belieben jchalten? darf 
Gewalt und Rachſucht alle Plane ftören? 


u. 0: 2 


Soll meine ſchwarze Schaar, die ihre Fahne 
Zuerſt auf die geftürmte Burg geftedt, 

Hier nicht die erfte Stimme haben? — Oh! 
Die Nedarthaler gaben, fürcht' ich, bier 
Den Todesftoß uns und der guten Sache. 


Yipler, der Ranıler. 


Auch mir graut vor der unglüdfel’gen That 
Und ihren Folgen, die ung Unheil künden. 
Wir follten, rieth ich wohlbedächtig Euch, 

Die Ritterfhaft gewinnen, daß fie unſ're Sache 
Zur eig’nen machte, da der Pfaffennud 
Ihr jo verhaßt ift, alS dem armen Mann. 
Auch Reiterei wär’ ung mit ihr gelommen, 
Die uns, zumal für eine Feldſchlacht, fehlt. 


Run ift durch diefe Gräuelthat die Kluft 
Unüberfleiglich fürderhin geworben. 


Aeiler. 


Wär' es noch nicht geſcheh'n, geſchäh' es nimmer. 
Ich fühle mich von dieſer Unthat rein. 
Saht Ihr doch ſelbſt, wie ich der Mordluſt wehrte, 
Als wehrlos wir den Helfenſtein gemacht. 


Der Jäcklein hat, indem wir ung beriethen, 
Ein eigenmächt'ges Kriegsgericht berufen, 
Ein blut’ges Urtheil über die Gefang'nen 
Gefällt, und alsbald zum Vollzug gebracht. 


— 60 — 


Zlorian. 

Und Ihr habt felbft zu Miffethätern fie 
Geftenpelt, wenn Ihr duldetet, daß man 
Mit Striden die gefang’nen Ritter band, 
Wo an Entweichen nicht zu denken war. 


Und warum ward auch der Gefangnen Hut 
Dem Wildeften der Yührer anvertraut, 
Der Tag und Nacht von Nichts ala Rache träumt? 


Mezler. 


Er hat ſich ſelber dazu angeboten. 
Ich glaubte nicht, daß er ſo Blut'ges vorhat, 
Noch daß er ohne Rath und Auftrag handelt. 
Und mußt' ich mittlerweile nicht das Heer, 
Das fiegestrunkene, beſchwichtigen, | 
Daß nicht die Bürger diefer Stadt, die wir 
Doch wohl zum größern Theil für Freunde achten, 
Geplündert hinter uns als Feinde bleiben, 
Wenn wir, wie hr beichlofjet, weiter zieh’n? 


Jäcklein (tritt barſch ein) begleitet von Remy. 


Ihr habt mich rufen Yafjen, Oberhauptmann! 
Ich fteh’ zu Euren Dienften und Befehlen. 


Zlorian (zu Mezler). 


Bedanft Euch, daß er Euch noch Hauptmann nennt! 
Vor wen'gen Stunden waret Ihr es nicht. 
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Zäcklein (zu Florian). 


Nicht Euch, dem Oberhauptmann ſteh' ich Rede. 
Ihr ſeid, wie ich, nur Führer Eurer Schaar. 


Fipler. 

Es find hier nicht nur Führer — es find Räthe 
Durch Wahl des ganzen Heeres beigegeben 
Dem Oberhauptmann für das Regiment. 
In Aller Namen, als beftellter Kanzler 
Des Heeres , frag’ ih: wer hat Euch befohlen, 
Nein vielmehr, wer hat Euch ermächtigt, 
Die in dem Kampf Gefangene abzuſchlachten, 
Ich Tann nicht jagen, rechtlich hinzurichten ? 


Bärlein. 

Ich ſage bündig: unjer Kriegsgeriht, 
Des Nedarthaler Haufens, hat zum Tod, 
Zum Tod des Spießejagens fie verdammt, 
Und ih, ihr Hauptmann, hab’ den Spruch vollzogen. 
Wir waren bei dem Sturm die Vorberften, 
Wir haben fie gefangen; er war unjer 
Mit feinen Leuten, dieſer Obervogt, 
Wie er jeit langher unjer Zwingherr war. 
Roßmucken“ hat jein edler Spießkumpan 
Uns Baurenvolk geſchimpft. Was Wunder denn, 
Daß dieſe Mucken endlich ſtechen wollten! 


Was konnt' ich unſer'm Kriegsgericht entgegnen, 
Wenn Alle ſtimmten: wider Ritterehre 
Und Ritterwort hat dieſer Graf gehandelt, 
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Als er mit uns noch unterhandelte 

Und doch inmitten in die Nachhut fiel 

Und Viele von den Unſ'rigen erſtach; 

Und als er einen friedlich Abgejandten 
Borm Thor ftatt aller Antwort niederſchoß. 


Mer Blut vergießt, jo jagt die Schrift, deß Blut 
Soll auch vergoffen werden. Demgemäß 
Ward der Beſchluß einhellig abgefaßt: 
„Sie find des Todes ſchuldig alleſammt —“ 
Und ih — war nur Vollzieher des Beſchluſſes. 
Auch Hauptmann Remy hat uns beigeftimmt. | 


Remy. 


Der Jäcklein hat mit feinem Kriegsgericht 
Und mit der Botſchaft von der Donau uns, 
Mich und noch ein'ge Andere überrumpelt. 


Mezler (su Jäcklein). 


Ihr ſprecht vom Neckarthaler Kriegsgericht, 
Als wäret Ihr ein eig'nes großes Heer 
Mit eig'nen Rechten, eignem Oberhaupt; 
Als hättet Ihr Euch nicht mit uns vereinigt 
Und uns zu folgen eidlich angelobt. 


Wer hat denn Euer Kriegsgericht berufen? 
Es gibt kein Kriegsgericht in unſer'm Heer, 
Als das mit mir der Kanzler einberuft, 
Bei dem die beigegeb'nen Räthe ſtimmen. 


Was Euer Kriegsgericht beichloffen hat, 
Erklär' ich feierlih für null und nichtig. 


Fipler. 
O könnten wir damit auch ungeſcheh'n 
Die Unthat machen, die geſchehen iſt 
Und die uns bitt're Früchte tragen wird! 


Jãcklein. 


Wie könnt' Ihr Unthat nennen, daß wir meſſen 
Mit gleichem Maß, wie uns gemeſſen wird, 
Wenn wir in dieſer Herren Hände fallen? 

Habt Ihr nicht von dem Henkerfeſt gehört, 

Das dieſer Truchſeß an der Donau feiert? 

Vom Niedermetzeln der Gefangenen, 

Von ſeinen umbarmherz'gen Blutgerichten? 

Vom blut'gen Tod des frommen Pfarrers Weh? 
Heißt das nach Kriegsrecht uns behandeln? Wie? 
Wir ſollten nicht Vergeltung üben dürfen? 

Wir ſollten fie nicht zwingen, die Gefang'nen 
Um ihrer jelbft als Kriegsgefangene, 

Nicht als Rebellen Fünftig zu behandeln? 


Zlorian. 


Ihr ſprecht von Kriegsrecht und von Kriegsgebrauch; 
Wißt Ihr, was Kriegsreht ift, wenn eigenmächtig 
Der Einzelne den Platz, der ihm befohlen, 

Verläßt, als Eigenthbum behandelt, was 
Dem ganzen Heere angehört, Gewalten 
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Sich anmaßt, die nur Einem Mann, 
Dem Oberfeldherrn, übertragen find? 
Was, wenn der Untergebene ſo frech, 
So eigenmächtig über Tod und Leben 
Der ihm zur Hut Gegebenen verfügt? 


Ihr Andern ſprechet: was iſt Kriegsrecht hier? 


Fipler. 
Zum Mindeſten, daß wir ihm ernſt bedeuten: 
— Weil, was geſchehen, nicht zu ändern iſt — 
Sich künftig ſolchen Treibens zu bemüß'gen 
Bei ſchwerer Ahndnng unſer's hellen Haufens. 


Büärklein (trotzig). 


Ich werde den bedächt'gen hellen Haufen, 
Der ſich ſo zart zum Ritterthume neigt | 
Und Schon von Ritter Götz als Hauptmann Spricht, 
Nicht Iange mehr beläftigen, jobald 
Ich mit den deutjchen Herren in Heilbronn 
Die alte Rechnung abgeichloflen habe. 
(Seht trofig ab.) 


-Zlorian (gu den Andern). 


Ihr laßt ihn geh’n; und meiter hättet Ihr 
Ihm nicht zu jagen? Soll die Greuelthat, 

Die Hinter unfer'm Rüden er vollführt, 

Ganz ungeahnvet bleiben, daß wir Alle 

Als feine Mordgenoſſen vor der Welt ſteh'n? 
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Wird nicht die rohe Cannibalenwuth, 

Mit der von Wen'gen ſelbſt die Leichen noch 
Geſchändet wurden, die die edle Frau 

Des Grafen und ihr Kind mißhandelte, 
Dem ganzen Heere zugeſchrieben werden, 
Und als ein ſchändlich Denkmal racheſücht'ger 
Und roher Grauſamkeit das edle Werk 
Beflecken, das wir doch für Wahrheit nur 
Und für die Freiheit Aller unternommen? 


Iſt das ein „evangel'ſches Heer“ wird's heißen. 
Iſt das das Gottesreich, das kommen ſoll? 


Nein, laſſet Ihr ſo leichten Kauf's ihn los, 
Und wahrt Ihr nicht der Vorgeſetzten Anſeh'n, 
Und reiniget Ihr Euch nicht von dieſem Blut, 
So ſag' ich offen: meine ſchwarze Schaar, 
Die noch von Kriegszucht weiß und von Gehorſam, 
Die unſ'res Krieges Ziel im Aug' behält, 
Nicht nur auf Plünderung und Mord bedacht iſt, 
Wehrlos Gemachte ſchont nach Kriegsgebrauch — 
Wird heute noch vom „hellen Haufen“ ſcheiden 
Und zu dem edler'n fränk'ſchen Heere zieh'n; 
Denn dieſe Neckarthaler find nicht unſ're Leute. 


Hipler. 
Berbüte Gott, daß Euer ftarfer Arm 
Und Euer Huger Rath fi uns entziehe! 
Wir fühlten längft und doppelt feit der That, 
Die hier geihah: Subordination i 
Und Einheit des Commando’3 fehlt der Mafie. 
Dillenius, Florian Geyer. 5 
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Drum traten wir mit meinem Freund, dem Götz, 
Dem weitberühmten Ritter in Verhandlung, 
Daß in die riftliche Brüderfchaft er trete 
Und an die Spite unſers Heer's fich ftelle. 
Wir denfen, feiner Hand, der eifernen, 
Gelingt am eheiten der Mafle Leitung. 
Auch hat er früher ſchon ung zugejagt, 
Die and’re Ritterfhaft zu uns zu bringen. 


Zlorian. 

Wird wohl die Ritterfchaft nach dem, 
Was hier geiehah, ſich noch geneigt bezeigen? 
Wird fie dem Heere, das die Yhrigen 
Sp ſchmählich mordete, Vertrauen ſchenken? 
Wird fie nicht Lieber zu den Fürften halten? 
Sch fürchte, fürchte, diefem Eurem Plan 
Hat Jäcklein heut den” Todesftoß gegeben. 


Und wird der Götz Euch gegen feine Freunde 
Und Standesbrüder feindlich führen mollen I 
Wird er nit fommen mit Bedingungen, 

Die den im Rath beichloff’nen Plan zernichten ? 


Auch darf ich fragen, wird er mir vertrau’n, 


Der einſt als Feind ihm gegenüberftand, 
Und der den Rittermantel abgelegt? 


Meder. 
Das Heer ergieht fi rings um feine Burgen; 
Man wird ihn zwingen, treulic uns zu dienen. 
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Ylorian. 
Gezwung’ner Dienft ift immer ſchlechter Dienft. 
(Nah kurzem Befinnen.) 
Macht, was Ihr wollt! Ich werde feitwärts zieh'n, 
Nach dem Artikelbriefe Burgen brechen, * 
Geſchutz aus ihnen holen, das uns fehlt, 
Wenn mit dem Feinde wir zufammenftoßen, 
Und an dem Nedar, an der Yart, am Kocher 
Herrn und Gemeinden zur Verbrüd'rung zieh'n. 


Ich bleibe feft bei dem, was ich im Rathe 
Stets offen ausgejprodhen, dem Ihr beigeftimmt 
Dur den Artikelbrief: Fol unfer Volt 
Ein Volk von gleichen, freien Männern werden, 
So müſſen fallen alle Herrenfite 
Mit ihren Wällen, Mauern, Burgverliehen, 

Das Ritterhaus darf Eine Thüre nur 

Forthin befigen, wie des Bauern Haus, 

Die Pfaffenhöhlen müfjen ausgefegt, 

Zu fleiß’gen Bürgern ihre Mönche werden. 

Weg mit den vielen, eigennüß’gen Herren! 

Ein Stand nur darf auf deutſchem Boden bleiben, 
Ein Herr und Fürft nur fein — der deutiche Kaiſer. 


Sp und nicht anders kann es befjer werben. 
Macht diefer Götz Euch andern Sinns, daß hr 
Der Burgen feiner Standögenofjen ſchont, 

Der Klöfter und der andern Herrenfige: 


*) Zimmermann II. S. 642. 
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So wird das Netz Euch über'n Kopf gezogen, 
Und wiederkehrt die alte Sklaverei. 

Ja, feſter noch zieht man die Kette an, 

Und mit den Köpfen zahlen die Rebellen. 


Drum jag’ ih no einmal: macht, was Ihr wollt! 
Die ſchwarze Schaar zieht zu dem fränk'ſchen Heere, 
Sie folgt dem Führer in das Feld der Ehre; 
Und ihre Loſung bleibt: Gerechtigkeit und Wahrheit, 
Gleichheit nach Gottes Wort und evangel’iche Freiheit. 
(Geht ab.) 


Nezler. 
Das iſt doch eine unglückſel'ge Frucht, 
Die uns aus dieſes Jäckleins Blutſaat aufgeht! 
Mit Florian verlieren wir den Kern 
Des hellen Haufens und den beſten Führer. 


Was machen wir denn jet? — Ich denke wohl, 
Wir bringen erft die fefte Stadt Heilbronn 
In unſ're evangel'ſche Brüderſchaft, 
Daß wir von dieſer Seite ſicher ſind. 
Dann ziehen wir durch's Mainziſche vor Würzburg, 
Wo uns das fränk'ſche Heer die Hände reicht, 
Und brechen dort das Pfaffenregiment. 


Hipler. 
Und Gög, der Pfaffenfeind, fei unfer Feldherr! 
Auch Florian wird dort wohl wiederkehren, 
Uns mit der ſchwarzen Schaar zur Seite fteh'n. 
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Alle. 


So jet’ beſchloſſen! Morgen nad Heilbronn! 
(Sehen ab.) 





Neunter Auftritt. 


Erifode. 


Zager bei Heydingsfeld am Main (im 
Hintergrund ber Frauenberg). 


Am Vordergrund Florian's Zelt vor der Reihe von Kleinen 
Zelten und Hütten. 


Drei bewehrte Bauern von der ſchwarzen Schaar bringen die ge- 
fangene Bertha v. Sidingen auf ihrem Saumroß mit 
- ihrem Kammermädden. 
iner der Bauern. 
Zu Ydrg, Florians Knecht. 
Ein prächt'ger Fang, — zwei junge, hohe Weiber — ; 
Die werden reiches Löſegeld uns bieten; 
Nur der Begleiter ift uns durchgewiſcht. 


Borg (weldier Bertha erfennt). 
Laßt mich die Beide zu des Hauptmanns Zelt 
Geleiten und erwartet Euren Lohn! 
(Die drei Bauern treten hinter das Zelt.) 
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(Zu den Frauen.) 

Ich bitt' Euch, folget mir zu meinem Herrn! 
(Führt fie zu dem Zelte, aus weldem Florian tritt, während Jörg 
Bertha vom Saumroß abfteigen hilft und das Kammermädden in 

das Zelt führt.) 


Florian (erftaunt, ftredt ihr die Hand entgegen). 
Seid Ihr es, theure Bertha! die ich ſehe? — 
Welch' glüdlihem Geſchick verdank' ich es, 
Daß ih, nach langem Yrrjal, und an dieſem Ort, 
Euch wiederjehe, die ich faft verloren — 
Für dieſe Welt — fehmerzvoll geachtet hatte? 


Bertha (ergreift feine Hand). 


Ich bin eg, Freund! und bin Gefangene 
Des Hauptmanns diefer tapfern ſchwarzen Schaar. 
Sie fanden mid, als ih zu Schwager Götz 
Mich flüchten wollt’ in deflen ſich're Burg, 

Die, wie ich hörte, alS des Oberhauptmanns 
Befigthum, Euer Heer verſchonen will. 
Der Schwager ſelbſt kann nicht mehr ferne fein. 


Dod dank' ih Gott! In beffre Hände konnt’ 
Ich nimmer fallen, als in Eure Hand. 


O Florian! — Ich darf Euch doch fo heißen? — 
Ihr nanntet mich ja: Bertha! — Denkt Ihr noch 
Des ſchweren Traumes, den ih Euch erzählt, 
Als wir zum Abſchied auf der Ebernburg 
Mit Eurem Troftwort uns die Hand gedrückt 
Und Ihr von „Trohem Wiederſehen“ ſpracht? 
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Wie fand fo bald — ſo ſchreckliche Erfüllung, 
Was ich in jener Racht geträumt und was 
Ihr tröftend mir ausreden wolltet! Ach! 
Mein edler Bruder todt — der Bund geſprengt — 
Ihr ein Geächteter in fernem Land — 
Auch unſer Hutten todt — ein neuer Krieg 
Ringsum entbrannt — und ich Gefangene 
Des Heer's, das alle Ritterburgen bricht 
Und all' die Unfrigen für Feinde nimmt! 


Welch’ and’res Wieverjeh’n, als Ihr gehofft! 


Ztorian. 
Ja wohl, ein and’res, als wir und geträumt. 


Doch ſchwoll mein Herz aufs Neue mädtig auf 
Beim erften Bli in Euer treue Auge, 
Wie in der ſchönen Zeit der Ebernburg, 
Wo Ihr der Männermuth begeiftertet, 
Für Recht und Freiheit in den Kampf zu zieh'n. 


Ya, ih bin noch der alte Florian 
Für Euch, für meine Freunde, lebend oder tobt, 
Und für mein armes, unterdrücktes Voll. 
Untren bin ich nicht Euch, nicht mir geworben, 
Als ich den Nittermantel abgelegt, 
Nach ftiller Rückkehr aus der freien Schweiz, 
Und an die Spite meiner ſchwarzen Schaar 
Getreten, die nichts Anderes erftrebt, 
Als was dem edlen Bruder nicht gelang. 
Die Zeit des Ritterthums, ih fühle, ift um. 


—— 


Für Feinde nimmt man nicht den ganzen Stand); 
Nur wer von ihm noch Zwingherr bleiben will 
Und Recht und Wahrheit Höhnt, ift unfer Feind. 
Don Weinsberg’3 blut’ger, grauenvoller Unthat 
Eind meine Hände rein, — wir find getrennt. 
Zwingburgen braucht man nimmer; Brüder werden 
Bei Brüdern ohne Burgen ſicher wohnen. 


Bertha. 
O daß Yhr von der nächſten Zukunft jprächet ! 


Zlorian. 


So hab’ ich nach der Sabung der Artikel 
Des fränk'ſchen Heer’s mit meiner ſchwarzen Schaar 
Seither gebrochen manche feſte Burg, 
Die Habe den Beligern heimgeftellt, 
Wenn fie ſich mit der Brüderjchaft vereint, 
Nur die vertrieben, die fich Feindlich zeigten. 
Geſchütz ift offnen Wohnungen entbehrlich, 
Dem Heer gehörte, was die Burgen boten. 
Daneben Hab’ ich für das fränk'ſche Heer 
Neun Städte dieſes Odenwald: gewonnen. 


Noch iſt der Plan feiu anderer, als den 
Wir auf der Ebernburg beſprochen haben: 
Ein laut'res, reines Evangelium 
Für alles Chriftenvolf im -deutjchen Lande, 
Gewifjensfreiheit, feine Menjchenjagung , 
Kein Handel um die Seligfeit für Geld! 
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Kein weltlih Regiment der Geiftlichkeit, 
Kein Schwerbt und Hirtenftab in Einer Hand! 
Kein Leibherr mehr und fein Leibeigener 
Zum Hohn des Yautern Evangeliums! 
Kein Drüden mehr dur Frohn' und Zoll und 
Zins 
Nah Willkühr aufgelegt, kein Lehengut, 
Bon dem man Waifen ſchanungslos verjagt! 
Nicht mehr vielhundertlöpf’ges Regiment, 
Ein ein’ges Deutſchland unter Einem Kaifer! 
Nur daß, was nicht dem Ritterbund gelungen, 
Wir mit dem Volk jet in die Hand genommen. 


O Bertha! Ihr ſeid nicht Gefangene; 
Gefangenen verräth man keine Plane, 
Entdedt man nicht, wie id), fein ganzes Herz. 
Mag mich die Welt verfennen! Wenn nur Ihr 
Mich nicht verfennet! Darum preife ih 
Die Hand, die Euch zu mir geführet hat, 
Daß Ihr den alten Florian noch findet. 


Bertha, 


Ich babe ihn gefunden — gleich begeiftert 
Tür Recht und Wahrheit, wie auf Ebernburg, 
Gleich opferwillig, wo es gilt den Kampf 
Zu wagen für des Lebens höchfte Güter, 

Gleich todesmuthig und vertrauensvoll, 
Wo er im Werke Gottes Sache fieht, 
Den Treunden treu, wie einer erften Liebe — 
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Florian. 


O haltet ein, fonft werd’ Ich der Gefangene, 
Der nimmermehr fih von Euch trennen möchte. 


Und dennoch — könnt Ihr Hier nicht länger bleiben. 
Der Sturm ift los, der Feind ift vor der Thüre, 
Dort lauert er vom rauenberg auf uns, 
Wer follte ſchützen Euch vor roher Wuth, 
Wenn mir was Menſchliches begegnete? 
Ich furchte, ſchwere Tage kommen noch 
Bon außen wie von innen — fie ſind da. 


Drum müßt Ihr fort von hier. Mein treuer Yörg, 
Mit Denen, die Euch mir hieher gebradit, 
Wird Euch auf Götzen's ſich're Burg geleiten. 


(Ruft gegen das Zelt.) 

Jörg, mach Die fertig und beſtell' die andern, 
Sie follen reihen Kohn von mir empfah'n. 
Bon meiner treuen, zuverläß’gen Schaar 
Hat ihres Hauptmanns Freundin Nichts zu fürchten. 
Und in des Odenwalds verbund’nen Städten, 
Wo Ihr wohl heute noch den Schwager treift 
Mit feinem Heer, ſeid Ihr willlommner Gaſt, 
Der ungefährdet weiter ziehen Tann. 


Berthn. 
Gefang'ne Ylorianz zu bleiben — ſollt' 
Ich nicht es auch geftehen? — wäre füß, 
Und einen beſſer'n Schirmheren müßt’ ich nicht. 


Sp ſpricht das Herz. Der Kopf jpricht: nein! du kannt 
Und darfft nicht bleiben. Dieſer kräft'ge Arm 

Gehört nit Einem Weib, gehört dem Vaterland. 

Hier würdeft Du nur feine Kraft zerjplittern. 

Drum mußſt Du fort von hier — und Fannft nichts 

| anders, 

Als aus der Ferne für ſein Leben beten 
Und für den Sieg der Sache, der er dient. 


Zlorian (faßt mit Innigkeit ihre Rechte). 


O theure Bertha! Perle deutſcher rauen! 
Wie doppelt ſchwer, ſolch' Kleinod mwegzugeben, 
Wenn man aufs Neue feinen Werth erkannt, 
Das, was das Herz geftand, vernommen bat! 


Doch muß e8 fein. Es kann nicht anders fein. — 
Ob wohl hienieden wir ung wiederjeh’n? 
Wer mag daS wiſſen, eh’ der Schladhtendonner 
Ringsum verhallt, der Sieg entidhieden ift 
Und ſchonungsvoll der Tod vorübergieng ? 
Mich quält zwar nicht, wie Euch auf Ebernburg, 
Als wir uns trennten, jener ſchwere Traum, 
Der bald in ſchmerzliche Erfüllung gieng; 
Doch eine trübe Ahnung iſt's, die mich 
In ſtillen Stunden oft beſchleichen will. (Cäßt ihre Hand.) 


(Leifer.) 's iſt Hier nicht Alles, wie es ſollte ſein; 
Es fehlt die Einigkeit der Ebernburg 
Wie bei den Führern, ſo im Heere ſelbſt. 
Es fehlt an Kriegszucht bei der bunten Maſſe, 
Es fehlt an Kriegergeiſt und an Gehorſam. 
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Ah ehre Eures Schwager Tapferfeit 
Und traue feinem ritterliden Sinn ; 
Doch will er And’res oft, ala Franken's Heer 
In den Artikeln ausgeſprochen hat; 
Er kann den Ritterhelm noch nicht vergefien. 
Und wird er die Unbänd’gen meiftern können? 
Iſt ihm fein Heer ergeben, daß es blind 
Dem Wink des kriegsgeübten Führers Folgt? 
Zieh'n nicht fo Viele halbgezwungen mit, 
Die mehr an's Plündern, al an's Kämpfen denken, 
Sich mit dem Raub davon zu jchleichen ſuchen? 
Ja ſelbſt Verräther unjrer Plane weiß 
Der ſchlaue Feind im Heere fih zu zieh’n: 
Argloje täufcht er, zu Verhandlungen 
Die Hände bietend, bis fi Zwieſpalt bildet 
Im Rath der Yührer und die Sicheren 
Der Uebermadt dur Ueberfall erliegen. 


Ja, wären fie wie meine ſchwarze Schaar, 
Dem Eide treu, dem Wührer treu ergeben! 
Und träte man als ein’ges ftarfes Heer 
Den Söldlingen des Fürftenheehs entgegen, 
Statt fi in Feine Haufen zu zerjplittern: 
Dann wäre Hoffnung — Hoffnung wenigftens. 
Doch jo — mie drüdt der Unmuth oft mich nieder! 
Wie nöthig wäre mir ein Troftesengel! 


Und Ihr mußt fort — Und einfam bleib’ ich hier 
In Mitten eines wilden Kriegsgetümmels! — 
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(Während Jörg die Pferde bringt. — ſtammermädchen und die 
drei Schwarzen nähern fi.) 
„Nur Gott vertraut!” — Sp habt Yhr mid er- 
muthigt, 
Als mi der Trennung Schmerz darniederjchlug. 
„Nur Gott vertraut,“ jo ſprech' ich jet zu Euch! 
Iſt es fein Werk, für das Yhr fämpfet, nun 
Sp wird er auch die Herzen einigen, 
Und Eurer — feiner Sade Steg verleih'n. 
Ich werde täglich für Euch beten und 
Mein Geift wird Euch umfchweben, wo Ihr feid. 
So gibt e8 feine Trennung denn für ung; 
Ich hoffe feit, daß wir. uns wiederſeh'n. 
(Stredt ihm die Hand entgegen.) 
Lebt wohl, mein treuer Florian! Yebt wohl! 


Zlorian. 

(Ergreift haſtig die dargebotene Rechte, zieht Bertha an fi, 
umarmt fie, drildt einen heißen Kuß auf ihre Stirne und fagt dann 
mit halberftidter Stimme:) 

Geleit Did Gott! Xeb’ wohl! Ieb’ ewig wohl! 
(Wendet raſch um und eilt in fein Zelt.) 

(Bertha zu Pferd ab mit Jörg, Kammermädden und den brei 
Schwarzen.) 
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Zehnter Auftritt. 
Reichsſtadt Rotenburg. 


Rathsverſammlung im Rathhausſaal. Zwei Bürgermeifter. Sechs 
Rathsherren. Diener. Florian Geyer. Petzold, Hauptmann, 
Schultheiß von Ochſenfurth. 


Zlerian Geyer. 


Wir fommen, ehrenwerthe Herrn des Raths! 
Als Abgeſandte von dem fränf’fchen Heer, 
Das drunten vor dem Trauenberg gelagert, 
Euch einzuladen zur Verbrüderung , 
Und Euch zu bitten, uns Geſchütz zu leih'n, 
Daß wir die ſtolze Burg je eher brechen. 


Erſter Bürgermeifter. 


Ihr kommt zur guten Stunde, edler Herr! 
Denn eben fchleicht fi Zwietracht und Verrath 
Um unsre Mauern. ©’ ift auf Plünderung 
Der Bürger. und der Klöfter abgejeh'n, 

Bevor wir mit dem Heer vertragen hätten. 


Zlorian. 


Dem muß gefteuert werden. Laßt, 
Wie wir in Würzburg drunten ſchon gethan, 
Um Friedenswillen einen Galgen bau’n, 
Zu Abwehr aller Meuterei, zur Strafe 
Dem Bösgefinnten und zum Schirm dem Guten. 
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Erſter Zürgermeiſter. 
Der Rath iſt gut. 
(Zu den Dienern:) 
Vollziehet den Befehl! 
(Diener ab.) 


Zlorian. 


Nun hört mih! Eure Abgefandte haben 
Bereit? im Lager den Vertrag geichlofien ; 
Wir fommen, daß Ihr ihn genehmiget 
Und daß er beiderjeit$ beſchworen wird. 


Ihr wißt, was unfer Heereszug bezwedt. 
Wir wollen frei jein, frei nach Leib und Seele. 
Bor Allem fol das Evangelium, 

Das unverfäljichte, rein verkündet werben; 
Was ihm zumider ift, jet abgethan! 
rei joll ein Jeder feines Glaubens leben. 


Bweiter Bürgermeifter. 
So ſei's! Dem ftimnen wir von Herzen bei; 
Hinweg mit Glaubens: und Gemifjenszmwang ! 


| Florian. 
Leibeigenſchaft hört auf. Das Chriſtenthum 
Kennt keine Sklaven, kennt nur gleiche Brüder. 
Drum weg mit Frohndienſt und Bedrückungen 
Der Leibherrn gegen die Leibeig'nen! 
Weg mit dem Handlohn, Beſtkleid, Beſthaupt, Gülten 
Und Allem, was am Mark des Armen zehrt! 
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Erſter Bürgermeifter. 
Bedentet, Herr! Das nähme unſ'rer Stadt 
Die wohlverbriefte Rechte. Diele Gülten 
Und Zehnten find von alten Zeiten her 
Für den Bedarf gemeiner Stadt beftimmt, 


Erſter Rathsherr. 
Und müflen unf’re Armen nähren helfen, 


Bweiter Rathsherr. 
Und unf’re Kirchen, unf’re Schulen bau’n, . 


Dritter Rathsherr. 


Und kommen jelbft den Pflichtigen zu gut, 
Die in der Noth fi) Mieder an uns wenden. 


Hierter Rathsherr. 


Nie war das Regiment der Stadt zu hart. 
Warum auf einmal Klagen und Empörung? 


Erſter Bürgermeifter. 


Und ift e8 nicht fogar Gebot der Schrift, 
Daß Jeder gebe, was er jhuldig ift 
An Schoß und Zoll, wen Schoß und Zoll gebührt? 
Und an Gehorfam feiner Obrigfeit ? 
Sagt nit St. Paulus, dem fie folgen wollen: 
„Wo Obrigkeit beiteht, die ift von Gott“? 


an a 


Tlorian. 


Mißdeute Niemand den Artifelbrief ! 
Ya, Obrigkeit, die joll und muß beſteh'n; 
Sie iſt von Gott gegründet nad der Schrift. 
Doch daß fie die Gewalt nicht überjchreite, 
Die ihr von Gott gegeben, joll vom Bolf 
Ein eig'ner Ausſchuß ihr zur Seite fteh’n 
Und mit ihr das gefngine Wohl berathen. * 


Petzold, Hauptmann. 
Die Steuern gänzlich abzuthun, ift nicht 
Im Sinn der Brüderfchaft. Die Stadt 
Wird fiher fein durch billigen Vergleich, 
Wenn Ihr Vertraute in den Bauernrath 
Abordnet zu gemeinfamer Berathung. 


Florian. 

Und was von Steuern nöthig ift, das joll 
Dur gottesfürdt’ge Männer nad) der Schrift 
Geregelt werden und vom Volk geprüft. 

Dann wird’3 nicht fehlen an Bewilligung. 


Das Gut der Geiftlicden ift einzuzieh’n 
Zum Beſten der Gemeinde; doch joll’s ihnen 
Nicht fehlen an dem nöth’gen Unterhalt. 


Zwingburgen müſſen fallen, daß binfort 
Nicht neue Feſſeln dort geſchmiedet werden. 


* Zimmermann II, ©. 806. 


Dillenius, Florian Geyer, 6 
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Doch der Beſitzer Habe bleibe ihnen, 
Wenn ſie ſich frei mit uns verbrüdern wollen 
Und anerkennen das gemeine Recht. 


Wollt Ihr nun eingeh'n, ehrenwerthe Herrn! 
Was wir verlangen; ſagt's uns treulich zu! 
Habt Ihr was auszuſetzen, theilt's uns freundlich mit! 


Erſter Bürgermeiſter. 
Die Zeit iſt ſchwer ... Bedenken gibt es viele _.. 
Wir haben fie zum Theil ſchon vorgebradt... 


Doch trauen wir dem ritterlichen Wort, 
Das Ihr erfläsend heute uns gegeben. 
Ihr laßt uns Zeit zu weiterer Berathung 
Und werdet au die Landſchaft noch belehren, 
Und morgen, wenn e3 zum Beſchluß gekommen, 
Ya morgen, Hoff ich, ſchwören wir den Eid, 
Der und mit Euch zur Brüderfchaft vereint. 


Alle. 
So ſei's! Laßt uns noch eine Nacht Bedentzeit ! 


Slorian, 


But, alfo morgen! — Haltet nur mit uns 
In Frieden und in Ordnung die Gemeinde! 
Ih wirke mit Euch. Aber das Geſchütz, 
Um das wir baten — kann ich darauf zählen? 


Laßt mich berichten, wies in Würzburg ftebt, 
Und was zu unfrer Bitte uns bewegt. 
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Die Stadt iſt unſer und die Bürgerſchaft 

Trotz aller Domherrn eng mit uns vereint. 

Der Biſchof iſt entritten, eh wir kamen, 

Als den mit ihm Verhandelnden ein Brief 

Vom Tauberhaufen glücklich aufgefangen 

Des Landtags gleißneriſchen Schein enthüllt. 

Er will vom Pfälzer Churhut Hilfe holen, 

Und hofft, der Truchſeß kommt von Schwaben her. 
Einſtweilen hat den feſten Frauenberg 

Sein Domprobſt wohl beſetzt mit tücht'gen Mannen 
Und ſeine Wälle mit Geſchütz geſpickt. 


Wohl kam er zu Verhandlungen herab 
In die von uns beſetzte Stadt und ſprach 
Von Neigung, die Artikel anzunehmen 
Und ſeines Herrn Genehmigung zu holen. 
Doch war uns klar, die Herren wollten Nichts 
Als Zeit gewinnen, bis das Bundesheer 
Der Pfalz und Schwabens ihnen Hilfe brächte. 
Von Uebergabe ihrer Burg, worauf 
Wir feſt beſtanden, wollten ſie Nichts hören. 
Was bleibt uns übrig als Belagerung, 
So wenig Müßiggang dem Heere frommt, 
Und Sturm, ſobald die Breſche es geſtattet? 
Zum Breſcheſchießen fehlt uns ſchwer Geſchütz; 
Ihr habt zwei treffliche zum Mauerbrechen. 
Wir kommen mit der Bitte: leiht ſie uns! 


Erſter Bürgermeiſter. 
Ich ſpreche wohl in unſer Aller Namen, 
Wenn ich erkläre: morgen ſollen ſie 
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Nach abgelegtem Eid in Euer Lager 
Durch unſ're Mannſchaft überliefert werden. 
Der Herr verleihe Euch mit ihnen Sieg! 
(Allgemeine Zuſtimmung. Die Sitzung wird aufgehoben.) 


— NT 


Elfter Auftritt. 


Lager vor Würzburg. 
(16. Mai.) . 

Florian ©. mit Hauptmann Pet old an der Epite von 600 
Mann der Rotenburger Landwehr mit zwei großen blanten Ges 
hüten und Pulverwagen gegen das Lager heranziehend. 
Zlorian. 

(Zu Petzold.) 

Das war doch ein ergreifender Moment, 
Als in des ſtädt'jchen Tempels goth'ſchem Bau 
Das Bolt fich geftern um uns jammelte — 


Petzold. 

Ja, und als Ihr mit kräft'ger Rede ſie 
Für unſ're Sache, für die Brüpderichaft 
Entflammtet und für's Evangelium ; 

Mir war's, als ftände ein Apoftel da, 
So treu und ftarf war Euch das Wort gegeben; 


Zlorian. 


Und als ſich alle Hände nun zum Schwur 
Des Brudereids in Einigkeit erhoben, 
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Mir ſchwoll das Herz in neuer Hoffnung auf, 
Daß der, zu dem wir dieſen Eid geſchworen, 
Uns ſeine Hilfe nicht entziehen wird. 


Doch (ins Lager blidend): 
warum ift’3 fo ftill und tobt im Xager ? 
Warum empfangen uns die Brüder nicht, 
Da wir doch frohe Botſchaft ihnen bringen? 


Was war das Schießen, das wir unterwegs 
In diefer Naht von Würzburg her gehört? 


Zörg, Florian’s Reitknedt, 
(der vorauägeritten, haſtig zurüdtommend) : 
O theurer Herr! was hab’ ich in dem Lager 
Geſeh'n und hören müflen! Unf’re Schaar, 
Die tapfre Schaar ift faſt zur Hälfte tobt, 
Kann nimmer ihren treuen Führer grüßen; 
Die Anderen find eben am Begraben. 


Der Bauernrath hat geftern Sturm beichlofjen,, 
Eh' eine Breſche noch geſchoſſen war. 
Sie glaubten ohne Euch zum Ziel zu kommen 
Und längft ſchon war dem Göt die Zeit zu lang. 
Da ward denn heute Nacht der Frauenberg 
Erklimmt, der Zaun durchbrochen, Üüberftiegen 
Die Schanzen, in den Gräben an das Schloß 
Die Leitern angelegt, und unf’re Schaar 
War wie gewöhnlich überall voran, 
So jchmerzlich fie den theuern Führer mißte, 
‚Der bisher fie zum Kampf und Sieg geführt. 


Doch alle Tapferfeit der Schaar zerſchellt 
An dieſes Schlofjes ungebroch'nen Mauern. 
Ein Kugelregen wirft fie erſt zurüd, 
Dann überftrömt ein Hagel fie von Steinen 
Und Feuerbränden aus dem Schloß herab, 
Und aud der zweite Sturm wird abgejchlagen. 
Verbrannt, erſchoſſen und erſchlagen liegt 
Ein manches Hundert unſ'rer Tapferſten 
In dieſen Gräben und in dieſen Schanzen; 
Und die, die ſchwer verwundet in den Gräben 
Des Schloſſes lagen, ließ die Geiſtlichkeit 
Der Burg, den angetrag'nen Waffenſtillſtand 
Verſagend, elend hülflos dort verenden. 


So hat mir ein Entronnener erzählt; 
„Oh, klagt' er, wäre unſer Florian 
Bei uns geweſen, nimmer hätten wir 
Zur ungeleg'nen Zeit ſie angegriffen, 
Und nimmermehr des Zieles dann verfehlt. 
Nur wo Er iſt, iſt uns der Sieg gewiß.“ 


Florian. 


Allmächt'ger Gott, vor dem wir geſtern dort 
Zur Einigkeit geſchworen, wollteſt Du 
Denn hier ein blut'ges Zeichen geben, daß 
Uneinigkeit der Führer, Eiferſucht 
Und Eigenſinn ein Greuel iſt vor Dir? — 
Ruht auf den Odenwäldern noch ein Fluch 
Von Weinsberg's Unthat, warum mußte er 
Herniederſchmettern auf das ſchuldlos Haupt 
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Bon Hunderten der Meinigen? — Warum 
Verblendeteſt Du fie zu falſchem Rath? 
Und warum mußten diefem falſchen Rath 
So viele Opfer treuer Männer fallen? 


O OD hätten fie die wen’ge Stunden noch 
Gewartet, bis wir mit Geihüg den Weg 
Durch diefe' Mauern uns gebrodden hätten, 
Es ftände anders — meine Treuen lebten — 
Bald mwehte unf’re Fahne auf dem Schloß. 


Petzold. 

Beruhigt Euch! Auch ich beklage tief, 
Daß man vorangieng ohne unſern Rath 
Und ohne Eure vielerprobte Führung. 
Doch was geſchehen, iſt einmal geſchehen, 
Gott gebe nur zu ihrer Witzigung 
Und daß ſie Gottes Strafgericht verſteh'n! 


Wir — wollen beſſern, was zu beſſern iſt; 
Das Heer der Franken ſteht Euch treu zur Seite. 


Tlorian. 
(Nah einigem Belinnen.) 


Mohlan, ich mag’ es noch einmal mit Gott. 


(Zur Mannidaft :) 
Führt die Geſchütze in das Lager ein 
Und übergebt fie unjer'm Büchjenmeifter, 
Dem braven Bosler; der wird bald beginnen, 
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Am Schloß des Domprobſts tüchtig anzuklopfen 
Und das Gewiſſen ihm zu wecken, daß 
Er meine Treuen in den Gräben dort 
Hilflos verkümmern und verenden ließ. 


(Zu dem Geleite:) 
Ihr Brüder, die Ihr wieder heimwärts fehrt, 
Habt Dank für das Geleite! Haltet Frieden! 


(Zu Ehrenfried :) 
Herr Ehrenfried tritt in den innern Rath 
Um feine Baterftadt hier zu vertreten. 


(Stiller Einzug in’3 Lager.) 


Zwölfter Auftritt. 


Würzburg Gapitelsftube im neuen 
Münfter. Innerer Bauernrath. 
(19. Mai 1525.) 


(Götz v. B. Hauptmann Köhl der Franten. Metzler. Flo: 
rian. Ehrenfried von Rotenburg und Andere. 
Kanzler Hipler.) 


Götz Führt Hiplern ein. 
Der Kanzler möge jelber Euch berichten, 


Was er für ſchlimme Kunde mitgebradt 
Bon unjern Brüdern in dem Nedargau. 
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Hipler. 
Ich bringe leider! Hiobspoſten mit. 


Wir ſaßen über dem befohl'nen Werk 
Der Reichsreform, Hans Schickner, Locher, ich; 
Da kamen nach Heilbronn zu uns gerannt 
Zwei Flüchtige vom Württemberger Heer, 
Hauptleute, die der mörderiſchen Schlacht 
Bei Sindelfingen kaum entronnen waren, * 
Wo mitten unter den Verhandlungen 
Der Truchjeß auf die Sicher’n losgebrochen 
Und ihre Reih’n mit furchtbarem Geſchütz 
Gelichtet, mit der bünd'ſchen Neiterei 
Zeriprengt, die Flücht'gen aufgerieben habe. 
Der Truchſeß ziehe ungehindert jchon 
Dem Nedar zu, die Städte Huld’gen ihm 
Aus Furcht vor feinem grimm’gen Rachefchwerdt ; 
Er drohe, Weinsberg fürchterlich zu zücht’gen. 


Sch habe Ichleunigft Alles aufgeboten 
Bom Jaxt-⸗ und Kocerthal und Hohenloh, 
Die Tlüchtigen zu jammeln und mit einem Lager 
Den Siegeszug des Truchſeß aufzuhalten. 
Nun aber thut es noth, daß wir hinfort 
Nicht unf’re Kraft vor diefem Berg zeriplittern, 
Und daß wir den Bedrängten Hülfe bringen. 
Drum bin ich felber hergeeilt. Ich weiß, 
Ihr werdet unſ're Brüder nicht verlafien. 


* 12. Mai 1525. 
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O hättet Ihr doch meinen Rath befolgt, 
Die Ritter in die Brüderſchaft zu zieh’n, 
Statt fie bei Weinsberg ewig abzuftoßen: 
Nie wäre dieſes Bundes Reiterei 
Spridwörtlih „unſ'rer Bauern Tod” geworden. 
Und auch der Landsknecht ftände zu dem Rolf, 
Statt daß er jett das Volk zertreten hilft. 


Sit. 


Ich unterftüge unſers Kanzler Antrag. 
Ihr wißt, ih bin fein Freund vom Stilleliegen ; 
An offinem Felde ſuch' ich gern den Feind. 
Drum wollt’ ih immer, rüden wir dem Bund 
Mit ungetheilter Uebermacht entgegen; 
Die Velten fallen nad dem erften Sieg. 


Ihr wolltet's anders. Nun ift unf’re Pflicht, 
Daß wir den Brüdern raſch zu Hülfe eilen. 


Mesler. 


Ich ſtimme bei. Wir brauchen vor dem Berg 
So viele Leute nicht zum — Müßigliegen, 
Was ohnehin die Mannſchaft uns verderbt. 


Zum Sturme wär' die Hälfte noch zu viel. 
Miniren bleibt den Knappen überlaſſen. 
Wir können, ohne hier uns weh zu thun, 
Wohl etlich Tauſende den Brüdern ſenden. 


Röhl, Frankenkauptmann. 

Wohl — aber unſer ganzer Plan zerrint, 
Wenn wir das Hochſtift nicht zuvor befreit. 
Auch Würzburg hat man Hülfe zugeſchworen; 
Wie könnten wir es jest im Stiche laſſen? 

Und dürfen wir uns ſchwächen, wo die Pfalz 
Dem Biſchof die erbet'ne Hülfe ſchickt? 


Florian. 


Ja, hättet Ihr voreilig nicht den Sturm 
Auf ungebroch'ne Mauern ausgeführt, 
Vergeblich nicht den Kern von meiner Schaar 
Geopfert, eh' der Weg geöffnet war: 
So weht’ jetzt unſ're Fahne auf dem Schloß 
Und feine Teinde ftänden und im Rüden, 
Wenn wir dem Nedarthal zu Hülfe zieh'n. 


Röhl. 

Boreilig nannte Hauptmann Florian 
Den unglüdfeel’gen Sturm? — Ich berge nidt, 
Daß man in unjer'm Heer ihn- anders nannte, 
Daß man von Eiferfuht, von Abſicht und 
Sogar von Einverftändnig mit dem Schloſſe 
Und blutsverwandten Herrn gemunfelt hat. 
Und wenn ein Unglüd fonft die Männer eint 
Und nur noch fefter fie zufammenbringt: 
So hat es hier den Zwieſpalt noch vermehrt, 
Des Mißtrau'ns böfen Samen ausgejäet. 


Warum ift auch Graf Wertheim weggegangen? 
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Göth. 

O weg mit Zwieſpalt und Verdächtigung! 
Jetzt iſt nicht Säumens Zeit. Laßt wiederholt 
Uns der Beſatzung die Artikel bieten, 

Daß wir ſo bald als möglich vorwärts kommen! 


Zlorian. 
Sie werden ſich als Sieger nicht beeilen. 


Mesler. 
Und wenn fie zögern — wollen wir zum Sturm 
Breiwillige um guten Sturmlohn werben. 
Sp ein’gen wir uns mit der Franken Plan; 
Denn mehr als jemals gilt es Einigfeit. 


Zlorian. 
Wär't Ihr doch früher diefer Meinung worden! 


Hipler. 

Ya, Einigkeit thut uns vor Allem Noth. 
So laßt uns denn einmüthig jegt beichließen: 
4000 Mann der Franken bleiben hier 
Vor'm Trauenberg, bis dieje Veſte ſinkt. 
Ein Aufgebot ruft die verbrüderten 
Gemeinden rundum jchleunigit zu den Waffen, 
Daß mir ein feftes Lager an der Yart 
Mit 20,000 Mann bezieh'n, den Main 
Und unf’re Tauber deden und von da 
Den Nedar und das Bundesheer bedroh’n. 


u OR. 


Herr Götz und Mezler brechen auf und zieh’n 
Dem Lager mit den Odenmwäldern zu. 

So hemmen mir des Truchſeß Siegeszug 
Und bieten ihm mit ſtarker Macht die Spike. 


Thut's etwa Noth, jo wird Herr Florian, 
Ich bin’? gewiß, mit feiner Schaar uns folgen. 


Kö. 
Sch finde unfers Kanzler Antrag gut. — 


u (Sieht ih um.) 
Sprit Niemand gegen ihn, jo ſei's beſchloſſen! 


Erft unterhandeln wir mit der Bejagung, 
Dann laflen wir 4000 Mann zurüd — 
Und bredden mit den Odenwäldern auf. 


Beſcheide hiernach Jeder feine Fähnlein ! 


Hipler. 
Nur Eile! Eile! Ningsum drängt Gefahr. 


Slorian. 
Ach hoffe, Hier allein zum Ziel zu fommen, 
Und folge Euch dann auf den erften Ruf. 
Den Hülfsbedürft’gen joll mein Arm nicht fehlen. 
(Gehen aus einander.) _ 
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Dreizehnter Auftritt. 


In der Herberge zu Rotenburg. 
3. Juni 1525. 


Florian (allein). 

So ſollſt Du wieder in der Scheide ruh'n, 
Mein treues Schwerdt! nicht Deine Blitze jenden 
In unfrer Feinde dichtgedrängte Reih'n? 

Du führteft wahrlich jchneller uns zum Ziel, 
Als MWortgefeht und Unterhandlungen 

Zum Siele führen. — Bin ih unbequem 
Mit meiner Kriegszucht in dem Lager, daß 
Sie mid zum Tag von Schweinfurt jendeten? 


Und was ift der Gewinn von jolden Tagen, 
Bon all’ den friedlichen Verhandlungen? — 
Man bietet uns die Hand, man hält uns hin, 
Bis ſich Gelegenheit zum Weberfall 
Der Sichern findet; bis ein Theil des Heer's 
Auf Wort vertrauend fih von Heere trennt 
Und die Geſchwächten Leichter unterliegen. 


Was ift von diefem Caſimir zu Hoffen, 
Zu dem fie mich von Schweinfurt abgejandt, 
Daß ih ihn bringe zur Verbrüderung ? 
Wär's Ernft mit dem, was er mir jelbft geſchrieben, 
Warum erwartet mich nicht fein Geleit? 
Warum nicht eine Spur von einem Boten? — 


2 05. = 


Börg, Reitknecht (Hereinftürzend). 


Herr! Eben fteigt ein Bote bei und ab, 
Doch nit vom Markgraf — von den unſrigen 
Aus Würzburg. Athemlos vertraut er mir, 
Der Truchſeß fei von Schwaben her bereits 
Im Anzug und verwüfte rings das Land, 

Wie Weinsberg er dem Boden gleich gemacht. * 
Den Jäcklein hab’ er qualvoll fterben laſſen. ** 
Die Odenwälder feien hart bevrängt 

Bon feinem ftarfen, friegsgelibten Heer; 

Sie fordern dringend Hülfe. 


Florian. 
Laß ihn ein! 
Das fehlte noh! O meine böfe Ahnung, 
Die geftern mid) den ganzen Tag gequält. *** 


Bote (tritt ein, militäriſch grüßen). 


Sch Habe nur den mündlichen Bericht, 
Daß fi der Teind mit Sturmes Eile naht. 


Die Odenwälder wichen ſcheu zurüd, 
Nachdem Heilbronn dem Truchjeß zugefallen. 
Manch Hundert Stahl fih auf den Rückzug weg 
Bon den bezwungnen Dörfern heimberufen 
Und Gnade hoffend von den Bündilchen. 





* 21. Mai 1525. 
““ 20. Mai 1525. 
“* 2, Juni 1525 Königshofen, 


2.06: 


Auch Götz, der Oberhauptmann, ritt hinweg, 
Weil jeine Dienftzeit abgelaufen märe. 


Tlorian (Haftig): 


Er ritt hinweg jo nahe vor dem Feind? — 
Fahr hin! Du wareſt doch nur halb bei uns; 
Ih Hab’ auf Deine Treue nie gebaut. 


Bote. 


Nun wurde aus dem Rüdzug eine Flut, 
Die unjer Zuzug nicht mehr hemmen fonnte, 
Weil er die jeitwärts Ziehenden verfehlt. 
O wäret Ihr an unf’rer Franken Spige 
In jener Nacht gezogen, * wo des Yeinds 
MWachfeuer von des Nedars Ufern her 
Entgegenglänzten, wo ein Weberfall 
Und ein Entjag von Nedarfulm jo leicht 
Geſchehen konnte: Nimmer hättet Ihr 
Die Sicheren aus unf’rer Hand gegeben, 
Und nimmer die Belagerten verlafien. 


Die Führer wagten ohne Euch es nicht 
Und zogen mit dem fränfichen Aufgebot 
Auf gleichem Weg in dunkler Nacht zurück. 
Das felte Nedarjulm ergab fi) mehrlos. ** 
Der Truchſeß zieht jegt unter Blutgerichten 
Und Plündern und Verbrennen rajch voran, 


* 28. Mai 1525. 
** 29, Mai 1525, 


er 


Die Unfern fegten ſich bei Krautheim feft, 
Verſtärken ſich mit aufgebot’nem Zuzug | 
Und harten ſehnlichſt, daß die ſchwarze Schaar 
Mit ihrem Heldenführer Hülfe bringe. 


Zlerian. 


Sie follen nicht vergebens harren. Muß 
Ich denn allüberall die Scharten weten? — 


Jörg, eile! Sattle raſch! Bevor die Sonne 
Am Himmel wieder auffteigt, müfjen wir 
Bor Würzburg fein und unſ're Treuen ſammeln; 
Und morgen Abend find wir bet dem Heere. 
(Schnallt dad Schwerdt um. Jörg und Bote gehen mid ab.) 
Komm, treues Schwerdt! Yet gibt e& heiße Arbeit. 
(Geht ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Nager bei Heydingsfeld. 
4. Juni vor Tagesanbrud). 


Florian (jpringt vom Pferd und gibt es Jörg). 
Gregor, Hauptmann v. Burg- Bernheim. 


Zlorian. 
Was? Ihr ſchlaft ruhig Hier im Lager und 
Der Truchſeß mit dem bünd'ſchen Hecre naht? — 


Dillenius, Florian Geyer. 7 
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Gregor. 

3% ſchlafe nit — mid) treibt's die ganze Nacht 
Durch's Lager um und läßt mir feine Raſt. 
MWie war ich froh, als ih Euch kommen jah! 
Sie haben hier den Kopf verloren und 
Es fehlt an Einem, der ihn wieder auflekt. 
Was half's, daß ich der Wuth des Cafimir 
Bon Ansbach Einhalt that, Geihüg ihm nahm 
Und ihn zu ſchmachvoll eil’gem Rückzug zwang ? 
Statt auf den Naden ihm zu treten, werd’ 

Ich eiligft abberufen, weil der Truchſeß 
Die Odenwälder hart bevränge und 
Man ihnen jchleunigft Hülfe bringen müfle. 


Ich Tomme geftern Abend jpät im Lager 
Mit tücht'ger Mannſchaft an. Wie find’ ich Alles 
So fopflos, muthlos, unentſchloſſen hier! 

Sie waren ſchon in vor’ger Nacht von Würzburg 
Gen Krautheim aufgebroden — Da begegnet 
Ein Reiter ihnen hier bei Heydingsfeld, 
Berichtet den Hauptleuten insgeheim 

Bon einer Unglüdsfchladht der Odenwälder * — 
Und rathlos führen fie das Heer zurüd. 


Bergebens kommt ein zweiter Bote heut, 
Der fie verfichert: „Alles ſei erdacht, 
Die Odenwälder feien nicht geichlagen, 
Sie harren ſehnſuchtsvoll auf ihren Zuzug. 


* 2. Juni Königshofen. 
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Ausreißer ſeien's nur, die ſo gelogen.“ 

Der Muth iſt weg, das lange müß'ge Liegen 
Und Würzburg's Weine haben ſie entnervt. 
Wenn auch mein Kommen Ein'ge hat ermuthigt, 
Der Häupter Viele und Beamte ſind 

In Nacht und Dunkel heimlich weggeſchlichen, 
Kleinmüth'ger werden die Gebliebenen. 

In Würzburg ſelber ſoll bereits der Rath 

Von Unterwerfung an den Truchſeß träumen. 


Florian. 


O Unheil über Unheil, wo kein Kopf, 
Ein einz'ger, ſolchen großen Körper lenkt, 
Wo Freiheit, Gleichheit mißverſtanden wird, 
Wo Alle rathen wollen, ſtatt zu handeln. 
Im Frieden iſt's ein And'res, als im Krieg. 


Bin ich umſonſt die ganze Nacht hindurch 
Verhängten Zügels hergeſprengt? — Weckt Köhl! 
Schlagt gleich Allarm! Ruft Alles zu den Waffen! 


Jörg, ſattle mir ein friſches Pferd! Bevor 
Des Pfingſtfeſts Sonne noch am Himmel auftaucht, 
Zieh'n wir den Wald hinauf den Brüdern zu. 
Der Truchſeß joll die ſchwarze Schaar dort finden, 
Und Gott, der. Herr, mög’ uns den Pfingitgeift fenden. 


(Alarm im Lager. Florian flellt fi ermuthigend an die Spike 
der unter die Waffen Tretenden.) 
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Voran mit Gott! Wir find ein Heer der Rache, 
Der Herr wird nicht verlafjen feine Sache. 
(Allgemeiner Aufbrud.) 


— AN 


Tünfzehnter Auftritt. 


Aufdem Marſch bei Ingolftadt und 
Sulzdorf. 


(4. Juni 1525. Vormittag.) 


Florian und Gregor, an der Spitze der ſchwarzen Schaar 
reitend, hinter ihnen Gregors Mannſchaft und fieben 
Bauernfähnlein. 


Florian. 
(Zu Gregor:;) 

Seht Ihr die Giebel jenes Schloſſes ragen 
Dort über'm Wald? Das iſt mein Giebelſtadt. 
Dort ſpielt ich glücklich in der Kindheit Tagen; — 
Wie ſich das Alles jetzt geändert hat! 

Meithin war hier mein väterlich Gebiet; 
Jetzt bin ich Fremdling, der vorüberzieht. 


Ich wollte wahrlich Überall das Rechte, 
Klar Sollte Jedem fließen Gottes Wort; 
Frei follten ausgeh’n alle meine Knechte, 
Mein Stolz war der, zu fein Berrängter Hort. 
Ich mußte fort aus meinem Heimathland, 
Weil Niemand dort den reinen Sinn verftand. 
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Ihr jel’gen Geifter meines edeln Franz 
Und Hutten wißt allein, was ich erſtrebt. 
Euch ftrahlt jet droben voller Wahrheit Glanz. 
Ob Ihr wohl die noch Ringenden umſchwebt? 
O fendet uns, den Kämpfenden hienieden, 


Nur einen Strahl von Eurem felgen Frieden! 
(Entfernter Donner.) 


Soll das cin Zeichen Eurer Nähe fein? 
Schwebt Yhr in jenen Wolfen auf uns nieder? 
Bringt Ihr des Pfingſtfeſts Geift in unf’re Reih'n? 
Soll Euer Geift erfüllen unſ're Brüder? 


Gregor. 
Shr rührt mid, Breund! mit dieſem frommen 
| Glauben; 
Ihn müfje weder Noth noch Tod uns rauben! 


Hörg (tommt zurüdgeiprengt). 

Die Borhut, Herr! zieht eiligft ſich zurück, 
Mehr als ein Dugend Fahnen rüden an; 
Das find nicht Bauernfahnen. Weiterei, 
Die uns gebricht, ſtürmt gegen uns heran. 
Statt unf’rer Brüder finden wir den Feind, 
Den Truchſeß mit dem ganzen bünd’schen Heer. 
Gott weiß, wie er fich zwiſchen uns gezmwängt. 

Tlorian. 

(Laut rufend, während Gregor jeitwärtd ſprengt:) 

Kehrt, Brüder! Lehnen wir uns an den Wald 
In unſ'rem Rüden an, und bieten jo 
Dem meudhlerifchen Feind die Spike dort! 
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Gregor (zurückkehrend). 
Es iſt zu ſpät. Seht Ihr die Wolfe Staub? 
Das ift die bünd’sche Neiterei, die ſchon 
Sich zwiſchen uns und jenen Wald geworfen. - 
Wir find umringt; wir können nicht zurüd. 
Die Schlange hat fi rings um uns gejchlungen. 


Tlorian. 


Wohlan, jo ſchlagen wir in offnem Feld 
Uns mit dem Feind auf Leben oder Tod. 
Auf, brave Schaar! ſtellt Euch in Reih und Glied, 
Schlagt eine Wagenburg um's kleine Heer, 
Spickt ſie mit unſer'm leichten Feldgeſchütz, 
Dem Truchſeß werd' ein ritterlicher Gruß! 
(Das kleine Heer ſtellt ſich raſch in Schlachtordnung. Florian 


reitet ordnend und ermunternd auf und ab. Die Wagenburg und 
das Geſchütz werden aufgefahren.) 


Gegenüber entwickelt ſich das ganze bündiſche Heer mit Reiterei und 
ſchwerem Geſchütz. Heftiges Schießen von beiden Seiten. tür: 
miſcher Angriff der Reifigen und Schüten. 

Die Wagenburg Öffnet fi von hinten und da3 Kleine Bauernheer 
ergießt fi in wilder Flucht durch's ganze weite Feld, verfolgt von 
der bündiſchen Reiterei. 


Zlorien. 
(Sprengt mit Jörg vom Flügel herbei — zu feiner noch feit 
jtehenden ſchwarzen Schaar.) 
Brav, meine treue Schaar! Ich wußte wohl, 
Daß Ihr an's Fliehen niemals habt gedacht. 
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Wo ift der fränk'ſche Oberhauptmann Köhl? 
Wil er den Kopf dem Truchſeß jelber bringen? 
Was nügt die tolle Flut? Seht Ihr, wie dort 
Die Reifigen die feigen Haſen jagen 
Und ſchonungslos ermorden? — Weit'rer Widerftand 
In offnem Felde bei der Uebermacht 
Mär’ allerdings vergebliches Beginnen. 

Doch bahnen wir uns in gejchloff’nen Reih'n 
Den Weg nach Ingolſtadt zu einem NRüdhalt! 
Sie werden, fehlt es nit an allem Ritterfinn, 
Dem Muth die Achtung nicht verfagen, und 
Wenn fie den Löwen dennoch reizen — nun 
So zeigt der Löwe feine fräft’gen Zähne. 


(Zu Gregor, der von dem andern Flügel herangejprengt ift:) 
Ihr bleibt bei uns, Gregor? 


Gregor. 


Ich Halte mit, 
Das Tliehen ift auch meine Sade nicht. 


Florian, 
Boran denn, tapfre Männer! Folget mir, 
Schließt feit Euch an einander, brechen wir 
Uns einen blut’gen Weg nad) Ingolſtadt! 
Gott weiß, was er mit uns beichloffen hat. 


(Stiller, feſtgeſchloſſener Abzug.) 


— — 
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Sechszehnter Auftritt. 


Im bündiſchen Nachtlager bei Ingolſtadt, 
in einem Moosgrund an einem rinnen— 
den Waſſer. 


(4.—5. Juni 1525.) 


Bier umliegende Dörfer bremen und erhellen das im Vordergrund 
ſtehende, extemporirte Cherfeldherrnzelt. Auf- und abiwandelnde 
Schildwachen. Hinten lagernde Kriegergruppen. Qirompetenge: 

jchmetter und Heerpautengetöfe vertünden den Sieg. 


Graf Georg Truchſeß v. Waldburg, Bundesoberfeldherr. 

Pfalzgraf Ludwig. Heinrih Truchſeß, biſchöflicher Mar: 

ſchall, Reiteroberſt. Shentv. Schwarzenberg, Schützen⸗ 
oberſt. Frowen v. Hutten, Reiteroberſt. 


Graf Georg Truchſeß. 


Sa, laßt mur laut die Siegstrommeten ſchmettern! 
Tas war denn do der Tage heikefter 
Vom ganzen Feldzug. Diefer Florian 
Kämpft wie ein Löwe, dem man feine Jungen 
Will rauben; und dann feine Schwarze Schaar 
Zählt zu den beiten, Friegägeübteften. 
Nur Schade, daß fie der Empörung dienen! 


Wär’ diefer Mann mit feiner Schaar bei uns 
Geftanden, wären wir wohl längft am Ziel. 
Bald muß ich jagen mit den alten Feldherrn: 
„Noch zwei jo Siege — und wir find verloren,“ 


Pfalzgraf Fudwig. 


Ich muß Euch Beifall geben. Tapferkeit 
Wil aud beim Feinde Achtung. Wär’ das Heer 
Der Bauern, wie die Schaar mit ihrem Hauptmann: 
Wir wären faum die Sieger Königshofens. 
So todesmuthig find die Bauern nidt. 
Wie find die Anderen davongefloh'n, 
Als unfer Schenf mit feinen Schüten kam! 


Schenk von Schwarzenberg. 


j Sa, nur das Feine Häuflein Schwarzer Stand 
Wie eine Mauer um den Führer ber, 

Wo alles And’re auseinanderftob, 

Und zog in fefter Ordnung fich zurüd, 

Nachdem es manchen Braven uns getödtet. 


Heinrich Truchſeß, biſchöflicher Marfhall. 


Auch meine Reifigen vermochten nicht 
Sie aufzuhalten oder zu durchbrechen ; 
Vergeblich rafjelten fie an fie an. 


Graf Georg Truchſeß. 


Ich ſchulde Eu, Herr Marſchall! noch den Tanf, 
Daß Ihr der Schwarzen Anzug habt erfundet 
Und, Hüglich fie umgehend, uns gemeldet. 
Ihr habt durch Eure Eile e8 ermöglicht, 
Die Sicheren zu überfallen und 
Den Rückzug ihnen völlig abzuſchneiden. 
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Marſchall. 
Ich bin belohnt, wenn Ihr zufrieden ſeid. 


Pfalzgraf Ludwig. 


Und als der Haufen Ingolſtadt erreicht 
Und hinter einer Hecke ſich geſetzt, 
Und ich mit Reiſigen und Rittern kam 
Und ſie bedrängte: warf ein Theil davon 
Sich in den Kirchhof, in die Kirche und 
Auf deren Thurm. Es blitzte Schuß auf Schuß 
Vom Thurm, vom Kirchdach; Ziegel, Steine flogen 
Auf unſre Köpfe; mancher Brave fiel 
Der Unfrigen im mörderiſchen Kampf. 
Und als wir endlich Teuerbrände warfen 
In Thurm und Kirche, und die Flammen fie unı- 
ſchloſſen, 
Da ſchoſſen ſie noch aus dem Flammenmeer 
Und ſtürzten halbverſengt auf uns heraus 
Und tödteten, indem ſie ſelbſt erlagen. 
Nicht eher endete der blut'ge Kampf, 
Bis von zwei Hunderten der letzte Mann 
Verbrannt, erſtickt, das Leben ausgehaucht. 


Georg Truchſeß. 


Das war doch nur das Vorſpiel von dem Schloß, 
Wohin der and're Theil der ſchwarzen Schaar 
Mit ihrem kühnen Führer ſich geworfen. 
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Pfaligraf. 
Nennt es kein Schloß! Nennt es Ruine, doch 
Mit hoch Gemäuer und mit ſtarkem Thurm 
Und tiefem Graben, kürzlich ausgebrannt 
Vom Bauernheer, nicht ahnend, daß ſie hier 
Noch eine letzte Zuflucht finden ſollten. 


Des Krieges kundig hatte Florian 
Sich eiligft hier verrammelt im Gemäuer, 
Und mwohlgezielte Schüffe trafen uns. 

Ach führte unjern ganzen ſchweren Zeug 
Bor diefe Mauern und eröffnete 

Ein furchtbar Teuer, daS in kurzer Zeit 
Ein breiteg Sturmlod) in die Mauer rieß. 


Mein Fußvolk watet durch den ſchlamm'gen Graben, 
Mit ihnen Reiſ'ge, die vom Roß geftiegen, 
MWetteifernd, muthig wagen fie den Sturm. 
Do jehmettert fie ein Stein» und Kugelregen 
Zurüd bis an den Graben. Hunderte 
Der Unfern liegen auf der Stätte tobt; 
Und eiligft geh’n die drinnen an's Terraſſen. 


Marfhall Truchſeß. 

Zum andern Male wird der Sturm gewagt; 
Viel Edle dringen mit durch's Sturmlod) ein. 
Kein Schuß von innen, weil zur Neige gieng 
Das Pulver und fie weislich damit jparten. 
Doch hatten fie fich Hinter ein Gemäuer 
Des innern Hofes jet zurüdgezogen, 


— 108 — 


Wohin nur eine Schmale Thüre führte, 
Zugänglich faum dem Einzelnen, bejegt 

Mit einem ganzen Wald von Hellebarden. 
Hier wehrten fie ſich denn verzweiflungsvoll, 
Bon oben jehwere Teljenfteine werfend, 

Mit Stehen nad den aufwärts Kletternden, 
Mitunter noch mit gutgezielten Schüflen ; 

So daß der zweite Sturm ward abgejchlagen. 
Getödtet war der Edeln Keiner, doc) 
Verwundet und gequeticht zog Mander ab. 


Yfalzgraf Ludwig. 
Ich ließ den ſchweren Zeug nun vorwärts legen 
Und durd) die duß’re Breſche ward die zmeite 
Im Innern der Ruinen eingejhoffen, 
Und nun begann der dritte Sturm mit Macht 
Und mit Erbitt’rung wegen des Miklingens. 


Das war ein wildes, fürchterlich Getümmel, 
Als wir nun dur die Doppelbreſche drangen; 
Kein Schuß mehr, nur ein Ringen Mann an Mann, 
Sp eng gedrängt, und immer enger, daß 
Der Arm nit Raum mehr fand, das Schwerdt zu 
ſchwingen, 
Viel weniger die Lanze einzulegen. 
So würgen, morden ſie ſich in dem engen Raum, 
Bis bei 200 Leichen von den Schwarzen 
Den Hof bededen, no im Tode feit 
Die unter, über ihnen Hingeftredten 
Der Unfrigen umklammernd. Etwa fünfzig, 
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Die in den tiefen Keller ich gezogen, 

Und da heraus fich wehrten wie die Löwen, 
Erſtickte man durch eingeworf’nes Stroh 
Und Bulverfäßchen bis auf etwa drei, ° 
Die in der Dunkelheit der Naht entfamen. 


Begünftigt durch die rabenſchwarze Nacht, 
Die unter Sturm und Kämpfen eingebrochen, 
Hat fih der fühne Führer Florian 
Mit einer Handvoll feiner ſtärkſten Leute 
In ein Gehölz zur Seite durchgeſchlagen. 


Trowen v. Yutten. 


Wir haben ringsum das Gehölz umitellt 
Mit Reifigen, daß Keiner uns entrinne; 
Und morgen mit des Tages Anbruch ſoll 
Der Wald durchzogen und gefäubert werden. 


Doch meldet man mir eben, daß die Schaar 
Bald da, bald dort aus dem Gehölz hervor 
Geplänfelt hat und daß der Ylorian 
Mit einer Zahl der Seinen durchgebrochen 
Und — Niemand weiß: wohin? — entwichen iſt. 


Verfolgung ift nicht möglich. Allzumüd 
Sind unf’re Pferde von dem heißen Tag 
Wie von dem Tutter- und dem Waflermangel. 
Zudem find Viele meiner Reifigen 
Nach jenen Dörfern, um fie zu umzingeln. 
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Und wer mag in der tiefen Nacht ihn finden, 
Ta er die Schluchten feiner Heimath kennt? 


Georg Truchſeß. 


Zieht er nah Würzburg, werden wir ihn finden 
Und er bezahlt uns unſ'rer Edlen Blut, 
Das nie in folder Fülle ift gefloflen, 
Mit eignen Blut, jo wahr id Waldburg Heike. 
Es wird nicht bälder Ruhe, bis der Kopf, 
Der lebte ift der Hyder abgeichlagen. 
Wie kann ich anders, als die tolle Wuth 
Bewältigen mit Schwerbt und Feuersgluth! 


Mit früh'ſtem Morgen wird, wie ich veriprochen, 
Gen Würzburg zur Entjagung aufgebrochen. 
(Gehen auseinander zur Ruhe. Das Zelt wird berabgelafien. 


Entferntes Sturmgeläute in den brennenden Dörfern. 
Retraite.) 
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Siebenzehnter Auftritt. 


Köhlerhütte im Kimburger Wald. 
(9. Zuni 1525.) 


Born ein freier von Wald umjäumter Haideplat. Hinten ſchattiges 
Gebüſch, in welchem Florian's Heine Truppe fih 
gelagert hat. 


Florian. 
(In der Hütte allein.) 


Da fteh’ ih, ein entlaubter, mürber Baum, 
Dem feine beiten Blätter abgefallen. 
Der Kern der treuen Schaar erwürgt, erftidt, 
Berbrannt von diefen racheſücht'gen Würgern, 
Mein treuer Jörg mit meinem beiten Roß 
Vielleicht gefangen von den Reifigen 
Des bünd'ſchen Heeres und dem Strang verfallen, 
Wenn er nicht fand den edlen Reitertod, 


Der wack're Gregor jpurlos mir verſchwunden — 
Er liegt wohl unter den erſchlag'nen Leiden — 
Der Köhl entwichen im Tumult der Schladt — 
Und id — noch lebend — von den fränfihen Brüdern 
Durch diefes Heeres wilden Strom getrennt! 
So fteh’ ich einfam mit dem Heinen Häuflein, 
Das mir in diefe Wälder ift gefolgt. 


Was bleibt mir noch? — ch felbft — mein treues 
Schwerdt, 
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Mein feiter Wille, meinem Volk zu leben | 
Und meine Hoffnung, daß der Herr uns hilft. 


In diefen Wäldern lagert noch ein Heer, 
Das ſich bei Thann gejammelt, mir verbrüdert 
Und willig ift, mit neuen Aufgeboten - 

Den Feind vom Rüden aus zu jehädigen. 


Muth, Muth! noch wollen wir nit ganz ver- 
zagen; 
Durch Naht zum Licht — es wird, es muß nod) tagen. 


Bertha v. Sickingen. 
(Kommt als Köhlerweib verkleidet, mit etwas veritellter Stimme.) 
Gott grüß Eu, Herr! Willlommen hier im Wald! 
Ihr ſeid entronnen graufer Mebelet, 
Bon der ein Mann uns geftern Kunde gab, 
Der hier vorüber fam mit einem Roß, 
Das er, jo jagt’ er, ſeinem Herrn gerettet. 


Zlorian (haftig). 
Grüß Gott! Wie? — Sollte ſich mein treuer Jörg 
Berettet haben und jo nah’ mir fein? 
Das wär’ ein fihtbar Zeichen, daß der Herr 
Uns doch nicht ganz und gar verlaſſen will. 
Doch, liebe Frau! könnt’ Ihr nicht meiter jagen, 
Wohin von hier der Mann gegangen iſt? 


Bertha. 
Sch glaube fait, er zug ſich auf die Limburg, 
Mo er beim Schwager — Euch zu treffen hoffte, 
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Wenn Ihr fein Herr ſeid, wie Yhr eben jagt. 
Doch — trauet diefem Schwager nimmermehr! 
Ich hörte, daR die Nittersfrau gejagt, 

Es hab’ ihr Ehgemahl dem Bund gelobt, 

Euch lebend oder todt ihm auszuliefern. 

O traut ihm nicht! Geht nicht zu ihm! er meint 
Es falſch mit Euch und mit der Brüder Sade. 


Zlorian. 


Ich wäre nie zu ihm gegangen. — 
(Sie aufmerkſamer betradtend.) Doc 
Mir iſt's, ich jollte diefe Stimme kennen, 
Die mich fo warm und Tiehreih warnen will. 
Sag, biſt Du wirkiig FE Köhlers Frau? 
Birgt dieſes rauhe ri eine and're? — 
(Für ſich) Was pocht me n Herz jo hörbar! — 





Berthe, 
(Mit eigner Stimme:) 


Florian! 


Florian. 
(Auf fie zuftürzend.) 
Wie? Bertha hier? Mein Schubgeift? Träum' ich 
nit? 
(Stürmiſche Umarmung.) 
Mo kommſt Du her, von Gott mir Zugefandte ? 


Dillenius, Florian Geyer, 8 


Bertha. 


Mich trieb die Angft um Euch zu Adelheid, 
Um von der Schweiter zu erkundigen, 
Was an der furdtbarn Sage jei, die ſich 
Mit Sturmeseile rund verbreitet hat. 
Im Rüden des vorangezog’'nen Heeres 
— Es geht gen Würzburg — kam ich ungehindert durd). 


Wie fand ich meine theure Adeline! 
Sie — bleih und gramvoll, ihren Schmerz erdrückend 
Im Innern, zitternd für des Bruders Leben; 
Ihr Mann vol Wuth, „daß Ihr den Nittermantel 
Beſchimpft,“ jagt er, „Rebellenhaupt geworben,“ 
Trohlodend über Euren jähen Tall 
Bei Ingolftadt. Wir rauen konnten nur 
Im ftillen Kämmerlein das Herz erleichtern; 
Der ftolze Ritter würdigte mich kaum 
Dez flücht'gen Grußes im Vorübergeh'n; 
Denn eben bracht' ein Bote ihm die Kunde, 
Daß fi) das Heer bei Thann hab’ aufgelöst, 
Und dag man eine Truppe Schwarzer ſich 
In diefe Berge habe ſchleichen ſeh'n. | 


Da ftürmt er eiligft fort und gab Befehl, 
Daß eine Schaar von Bündifchen und Knechten 
Si jammle und mit ihm den Wald burchftreife. 
Seid auf der Hut! Sie fünnen heute noch 
Die Höhe dieſes Waldgebirgs erflimmen. 
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Florian. 
(Ruft zu feinen lagernden Leuten hinauß :) 
Hört, Brüder! Stellt mir ein’ge Poſten aus, 
Die Wege, die heraufzieh'n, zu bewadhen. 
'S ift nicht geheuer, hör’ ich, um und um. 


Bertha. 
(Fährt fort:) 

Ich forſche bei dem Boten nad) der Richtung, 
Die jene ſchwarze Truppe eingeſchlagen, 
— Denn wer die Schwarzen find, jagt mir mein 

Herz —; 

Verkleidet, wie Ihr mich hier vor Euch ſeht, 
Schleich' ich durch dieſer Berge dunkeln Wald; 
Mein guter Engel zeigte mir den Weg, 
Und führte glücklich mich zur Köhlerhütte, 
Daß ich Euch warnen konnt' vor Ueberfall. 
Und unterwegs begegne ich dem Jörg, 
Dem treuen Burſchen, der Euch emſig ſucht; 
Ich kannt' ihn gleich als der Gefang'nen Führer 
Vom Heydingsfelder Lager — denkt's Euch noch? 
Er aber kannte mich natürlich nicht, 
Wie konnt' er hier, als Köhlerfrau, mich ſuchen! 
Auch ihn verwarnte ich vor Hinterhalt 
Und ſagte ihm, es liegen Schwarze oben. 


Tlorian. 


O Schubgeift! den mir Gott von oben fchidt 
Auf meinen jeäweriten, fteilften Lebenswegen. 
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Ich glaubte mich verlaſſen und verarmt 
Und bin ſo reich durch ſolch' ein treues Herz. 


Doch nein! Noch bin ich arm. Ich ſollte Euch 
Beſchützen, die ſich kühn auf dieß Gebirg gewagt, 
Und Ihr beſchützet mich, indem Ihr warnt. 
Wie hat ſich doch das Blatt gewendet, ſeit 
Ihr die Gefang'ne meiner Braven war't! 


Bertha. 

Es Hat ſich nicht gewendet. Sagt’ ich nicht: 
Mein Geiſt werd' Euch umſchweben, wo Ihr ſeid? 
Er hat Euch überall umſchwebt, Ihr war't 
Der Inhalt meiner heißeſten Gebete. 

Jetzt iſt der Körper mit dem Geiſt gekommen, 
Zu freuen ſich des frohen Wiederſeh'ns. 


Florian. 


Iſt's Traum nur oder iſt es Wirklichkeit, 
Daß wir uns dießſeits dürfen wiederſeh'n 
Auf einen Augenblick? denn in dem nächſten, 
Das ſeh' ich wohl, heißt es auf's Neue: ſcheiden! 
Wir können länger nicht hier oben bleiben, 
Nicht gegen eine Uebermacht uns halten; 
Wir müffen fort, noch heute fort — und Ihr 
Könnt — dürft der Irrfahrt dorn'gen Pfad nicht theilen. 


Köhler. 
(Kommt eiligft herein.) 


Herr! ſchlimme Botſchaft kommt von Thann herüber 
Durch Einen, der verirrt da draußen ſteht. 


= Yj7 


Die Bündifchen mit Hallern zogen an 

Und drohten einen Weberfal. Da ftob 

Das Lager aus einander und zerftreut 

Irrt dieſes Heer bereits dur unſ're Wälder, 

Entmuthigt durch die grauenvolle Sagen 

Bon Königshofen und von Ingolſtadt, 

Und durch Drohbriefe von des Truchſeß Hand. 

Schon haben Manche neu gehuldiget 

Und ſchwerlich wird’3 gelingen, fie zu jammeln. 

(Es pocht dreimal an die Hütte.) 

Das wird wohl Einer der Zeriprengten fein. 
(Oeffnet da3 Heine Fenjter und ficht hinaus.) 

Nein, jeht e8 iſt ein Knecht mit einem Roß. 

Jörg, der vom Pferde geſprungen, ftürzt herein und ergreift 

ſprachlos die Hand feines Herrn, fie drüdend. 


Zlorian. 


Auch Du, mein treuer Jörg, mir neugejchhenft! 
Schon glaubt’ ih Dich gefangen und verloren. 
Wie haft Du meifterhaft Dich durchgewunden 
Und felbft den treuen Rappen mir gebradt! 
Heut bin ich reicher, als ich je gedacht. 


Röhlerknabe. 
(Kommt mit einem Erdbeerhafen gejprungen.) 
Bater! Vater! — es ftreift verdächtig Volt 
Nicht weit von bier den Berg herauf. Das find 
Nicht flücht'ge Bauerntruppen, die heranzieh’n. 
'S ift Neiterei dabei und viel viel Fußvolk. 
Sie trafen mich) beim Erdbeerſuchen an 
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Meit unten in dem Wald und fragten mid) 

So allerhand: ob oben Bauern ſei'n? 

Ob ſchwarze Männer bei uns übernachtet? 

Ob ihrer Biele jeien? ob fie oben lagern? 

Ein NRittersmann, es däuchte mi), ihr Führer, 
Gebot mir, bier zu bleiben, biß der Zug 

Den Berg erflommen hätte, und zu jchweigen. 
Ich aber ftahl mich durch die Schlucht herauf; 
Es drängte mi) dem Zug zuvorzufommen, 
Und unjern lieben Gaft zu warnen. - Hört! — 
Sie ziehen ftill, doch raufcht e8 durch die Bäume. 


Bettler. * 
(Eilt herein.) 
Nehmt Euch in Acht — es kommen Bündiſche — 


Kaum ſchlich ic) noch voran — den Berg herauf. 
(Berihwindet im Gebüſch.) 


Zlorian. 


(Greift raſch nah feinem Schwerdt, drüdt Bertha mit einem 
innigen Blid die Hand, und ruft vor der Thüre feinen, im Ger 
büſch gelagerten Leuten.) 


(Freier Pla vor der Hütte.) 
Auf, meine Brüder, auf! Ergreift die Waffen! 
Der Feind rüdt an, er will ung überfallen; 
Er joll bereit ung finden zu dem Kampf. 
(Zugleich einige Schüffe von den Vorpoſten, die ſich eiligit gegen 
die Truppe zurüdziehen, welche gewaffnet bervortritt und im Nu 
geſchloſſen daſteht.) 





* Siehe ©. 33. 
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Florian. 
(ESpringt zu feinem von Jörg aufgezäumten Pferd, und fteigt auf.) 
Komm, treue Thier! und trag’ mid in den Streit! 


(Stellt ih an die Spike der Seinen. Jörg gewaffnet 
zu feiner Seite.) 


Wilhelm v. Grumbach. 
(Bricht von der Einen Seite mit Reifigen auß dem Wald hervor 
und umtreist mit ihnen den freien Platz, während zur andern 
Seite bewaffnete: Fußvolk ſich ausdehnt.) 


(Grumbach ruft:) 
Ergebt Euch, Männer! Seht, Ihr ſeid umringt. 


Zlorian, 
Ergeben? — Meine Schaar ergibt fi nidt; 
Sie kämpft und ftirbt. Sieg oder Tod ift Loſung. 
(Ertennt ihn.) 
Seid Ihr's, mein Schwager? 


v. Grumbach. 
Ja, ſo haben wir 
Uns einſt genannt. Ihr habt das Band zerriſſen, 
Wollt ſelber nicht mehr Ritter ſein. Der Feind 
Des Bundes, dem ich diene, der Rebellenführer, 
Iſt nicht mein Schwager mehr, er iſt mein Feind ... 


Wollt Yhr Euch nicht ergeben — nun fo jei’s! 
(Zu den Seinigen:) 
Umringt das Häuflein vollends! Greifet an! 
(Bewegung von beiden Seiten.) 
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Bertha. 


(Stürzt aus der Hütte und will ſich zwiſchen beide Führer 
werfen:) 


Un Gottes willen! Friede! Friede! Brüder! 


v. Grumbach. 
Weg mit dem Weibervolf! Hier ift fein Platz für 
Weiber. 
(Sie wird von einem Haufen Fußknechte, ohne daß Florian 


cd hindern kann, in die Hütte zurüdgedrängt.) 


(Die Scene verwandelt ji wieder in das Innere der Köhler: 
hütte, in welde Bertha dur die Thüre gedrängt wird. 


(Man Hört Heftige Waffengetöje und Geſchrei mit untermijchten 
einzelnen Schüffen von außen.) 


Bertha. Der Köhler, der verftohlen hinter das Heine 
Fenſterchen trist und hinausſchaut. 


Berthn. 


O warum bin ih nur cin ſchwaches Weib ? 
Warum ann diefer Arm das Schwerdt nicht führen, 
Den Todesſtreich von feinem Haupt zu mehren? — 

(Stürzt auf die Kniee, betend :) 


Allmächtiger! dem fein Verrath gefällt, 
Entwaffne die verrätheriichen Hände, 
Und jende Deine Schreden, daß fie flieh'n! — 
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Köhler. 
(Berichtet vom Fenſterchen:) 


Sie fliehen nicht — ſie dringen vor — ſie 

ſchießen — 

Schon ſind ſie dicht und wüthend an einander — 

Sie kämpfen Mann an Mann — ein dicht Gedräng 

Erhebt ſich um des Hauptmanns Roß, ſein Schwerdt 

Blitzt Hieb auf Hieb bald links, bald rechts her— 
nieder — 

Der brave Jörg weicht nicht von ſeiner Seite 

Und ſtößt die auf ihn Dringenden zurück — 


Bertha. 
(No auf den Knieen.) 


O Gott, beihüge Du fein theures Haupt 
Und lähme dieſe mörderiſchen Arme! 
Dir iſt's ein Leichtes, dieſe Speere knicken. 


Röhler. | 
Der Grumbad dringt in feine Nähe — od! 
Der wack're Yörg ftürzt blut’gen Hauptes hin, 
Die Reiſ'gen fchlagen nieder, mas noch fteht — 
Gott! Gott! ein Schuß — das Roß des Hauptmanns 
bäumt 
Sih hoch und ftürzt mit feinem Neiter nieder 
Und zwanzig Speere bohren in die Bruft 
Des blutend Hingejunfnen — 
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Berthe. 
(Fällt ohnmächtig zu Boden mit dem Schrei:) 


Brudermörder! 


Röhler. 

(Anfangs flarr vor Schreden, beſchäftiget fi mit ihrem Aufrichten 
und läßt fie auf die Bank nieder. Außen wird es immer ftiller 
und ftiller. Das Getöfe zieht fich in die Ferne. 

O Zammer über Jammer! Draußen ift 
Ein großer Kirchhof rund um meine Hütte; 
Der Hauptmann todt darauf mit all den Seinen 
Und mit den Bünd'ſchen, die fie mit ſich riffen. 
Und hier — wird aud fein Leben wiederkehren, 
Es rührt fein Athen ſich und feine Aber. 


v. Grumbad. 
(Kommt in die Hütte mit einigen Bewaffneten.) 


Mer rief hier: „Brudermörder"? War's dieß 
Weib? 
(Blidt fie ſcharf an.) 
Ich glaube fie zu kennen. — Wacht fie auf, 
— Das Feld ift rein — fo ift fie ung Gefang’ne. 


Einer der bewaffneten Führer, 
der ihr näher tritt, und in's gebrochene Auge fieht. 
Herr, bier ift Nichts zu fangen. Dieſes Herz, 
Bon Schmerz durchbohrt, wird ewig nicht mehr 
ſchlagen. 
Wir können Nichts mehr thun, als ſie zu Grabe 
tragen. 
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v. Grumbad). 
(Kehrt unwillig höhniſch um :) 


So hätt’ ich fie im Tode denn getraut 
Den Räuberhauptmann und die Räuberbraut! 


Börg. 

Mit blutendem Kopfe, tödtlich verwundet, ift mit dem Gewehr 
unter die Thüre der Hütte gekrochen und ſchießt Grumbach 
durch's Herz.) 

Noch bleibt mir Kraft, mit halb erftorb’nen Händen, 
Mordpriefter! Dich dem Opfer nachzujenden. 
(Jörg fintt um.) 
(Srumbad ftürzt lautloß.) 
Der Vorhang fällt. 


Metler’ihe Buchdruckerei, Stuttgart. 
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